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Aus der Amgegend.

Zur Waſſerfrage in Wernigerode.
Der Verein zur Förderung ſtädtiſcher Intereſſen das

hat am 3. d. Mts. an den Magiſtrat und die Stadlver- S
ordneten Verſammlung folgende Eingabe gerichtet, die wir
hiermit zur Kenntnis aller Bürger und ſämtlicher Ein
wohner der Stadt bringen:

Wernigerode, den 3. November 1893.

zu Wernigerode.
Der Waſſermangel der hieſigen Neuen Stadt Waſſer

leitung hat in dieſem Jahre eine ſolch allgemein empfundene
Höhe erreicht und würde bei längerem Fortbeſtehen der
artige Schädigungen nach ſich ziehen, daß die ſchleunigſte
Abhülfe geboten erſcheint.

Die Gemeinde Nöſchenrode hat in jüngſter Zeit ſich ein
nach der chemiſchen Analyſe vorzügliches Waſſer in ſolcher
Menge erſchloſſen, daß dieſe Gemeinde in den nächſten
Jahren unmöglich das ganze Waſſerquantum verbrauchen
wird. Der Verein für ſtädtiſche Intereſſen iſt der Anſicht,
daß, auch wenn eine ähnliche Anlage, wie dem Verein
bekannt, durch das Stadtverordnetenkollegium jetzt be
ſchloſſen iſt und Bohrverſuche ſchon jetzt unternommen
werden, im nächſten Jahre der Stadt doch noch kein
Waſſer in dieſer neuen Leitung zugeführt werden wird.
Wohl aber wird bei Eintritt der nächſtjährigen Trocken
periode die Nöſchenröder Leitung arbeiten.

Der Verein zur Förderung ſtädtiſcher Intereſſen erlaubt
ſich daher dem Magiſtrat und dem Stadtverordnetenkollegium
folgenden, in beiliegender Schrift näher begründeten Vor
ſchlag, mit der Bitte um eingehende Erwägung zu unter
breiten

Der wohllöbliche Magiſtrat wolle mit dem Orts-
vorſtande von Nöſchenrode in baldige Unterhandlung
treten, zwecks einer auf ſtädtiſche Koſten herzuſtellenden
Anlage einer Verbindung der beiderſeitigen Waſſer
leitungen; ſo daß die Stadt im Stande iſt, den
Ueberſchuß der Nöſchenröder Waſſerleitung wenigſtens
ſo lange zu entnehmen, bis die eigene neue Leitung
im vollen Maße genügt.

I. Vorlänuſige Abhilfe der Waſſerkalamität durch ein
Abkommen mit der Gemeinde Nöſchenrode.
In allen Teilen der Stadt, welche durch die neue

Waſſerleitung mit Waſſer verſorgt werden ſollten, hat ſich
in dieſem Sommer der Waſſermangel derartig fühlbar ge
macht, daß dieſer Mangel an Wirtſchaftswaſſer allein ſchon
genügen würde die Notwendigkeit der ſchleunigſten Abhülfe
zu erweiſen.

Es ſind, allerdings durch Unachtſamkeit der Hausbe
wohner, mehrfach den Hausbeſitzern dadurch nicht uner
hebliche Ausgaben erwachſen, daß die bei verſuchter Ent
nahme von Waſſer vergeblich geöffnete Waſſerleitung nicht
wieder geſchloſſen worden war und nun gewöhnlich Nachts
unliebſame Ueberſchwemmungen angerichtet wurden. Auch
der ſorgſamſte Haushaltungsvorſtand kann ſich vor ſolchen
Unannehmlichkeiten kaum ſchützen. Wären es dieſe Schäden
allein, ſo könnte allerdings durch vermehrte Sorgfalt und
Achtſamkeit vorgebeugt werden.

Weit ſchlimmer für die Leitung ſelbſt, auf die Dauer
ſicher verderbenbringend wirken nun die Stöße, welche das
nach längerer oder kürzerer Unterbrechung plötzlich wieder
laufende Waſſer auf die Wandungen der dehnbaren Blei-
rohre ausübt, die Rohre ſelbſt längen ſich, die am wenigſten
ſtarken Wandungsſtellen werden am meiſten gedehnt und
ſo zu einem Rohrbruch vorbereitet.

Am frühen Morgen pflegt ſich ſoviel Waſſer in dem
Rohrleitungsnetze angeſammelt zu haben, daß faſt überall
das Waſſer eine zeitlang läuft; um nun überhaupt teuer
bezahltes Waſſer der Leitung enknehmen zu können, pflegt
in den Häuſern frühmorgens die Leitung benutzt zu werden.
Hört dann die Leitung auf zu fließen, ſo fängt allmählich,
durch die Waſſer Entnahme aus tiefer gelegenen Ausflüſſen
veranlaßt, das Waſſer an in den Rohren zurückzuſinken,
gleichzeitig aber wird oft mit großer Gewalt, bei jedem
vergeblichen Oeffnen eines Waſſerhahns, Luft eingeſogen.
Geſchähe dies einmal, ſo wäre dieſer Vorgang harmlos,
geſchieht dies aber wochen und monatelang täglich zu
wiederholten Malen, ſo werden den waſſerbenetzten Rohr
wänden in der Luft erhaltene Keime aller Art ugeführt,
die dann abwechſelnd mit Feuchtigkeit und friſcher Luft
verſorgt werden und zu üppiger Entwicklung gelangen
können. Ein Durchſpülen ſo verunreinigter Leitungsröhren
mit dem unter vollem Druck ſtehenden Leitungswaſſer,
meint man fälſchlich, würde ſchon eine gründliche Reinigung
herbeiführen alle Unebenheiten in den Leitungen, alle Ver
bindungsſtellen der Rohre bilden genügenden Hinterha
für dieſe kleinſten Organismen, die außerordentlich hartn
ſich jedem Ausrottungsverſuch widerſetzen.

Das einzige Schutzmittel, ſowohl gegen die Deforma
tionen der Bleirohrſtränge als gegen ein Einwandern von

ten. Die Nachbargemeinde Nöſ de hat ei ſſerAn den Magiſtrat und die StadtverordnetenVerſammlung War r vrne
vorzüglich iſt, und bei der Breite und Tiefe der als Filter

Mittwoch, den 8. November
organiſchen Keimen in die Leitung bildet nur ein ſtets
volles Rohrnetz.

Sollten da nicht alle Verſuche gemacht werden müſſen,
Rohrnetz zu füllen und beſtändig gefüllt zu erhalten

ollten nicht alle Bedenken, ſogar auch die ortspolizeilicher
Art, überwunden werden müſſen wenn es gilt, die Ge
ſundheit der Einwohner zu ſchützen und damit gleichzeitig
den Ruf der Stadt als Geſundheit ſpendenden Kurort zu erhal

anlage geſchaffen, deren Waſſer nach chemiſcher Analyſe

wirkenden Kies und Schotterſchichten allen Anforderungen,
welche die Hygiene an ein immunes Waſſer ſtellt, ent
ſprechen muß. Das Waſſer quillt in einer derartigen
Menge, daß die Gemeinde Nöſchenrode ein großes Quantum
Waſſer unbenutzt abfließen laſſen muß. Eine Unterhand
lung mit dem Nöſchenröder Gemeindevorſtand, würde daher
wohl ſicher für Wernigerode und Nöſchenrode gleich an
nehmbare Bedingungen finden laſſen, unter denen es er
möglicht würde, den Waſſerüberſchuß Nöſchenrodes der
Wernigeröder Leitung zuzuführen und damit vorläufig eine
Möglichkeit zu ſchaffen, den jetzt beſtehenden und ſtets ſich
mehrenden Schäden abzuhelfen, bis die Stadt ſelbſt ge
nügend einwandfreies Waſſer für ihre Leitungen gefunden
und den Leitungen wirklich zugeführt hat.

2. Endgiltige Abhilfe der Waſſerkalamität durch
eine hygieniſch richtige Leitung.

Nach den Erfahrungen, die man bislang gemacht hat,
ſo iſt es nicht ratſam zu einer Anlage, welche eine größere
Quantität Waſſer ſchaffen ſoll, die einzelnen kleinen zu
Tage tretenden Quellen an den Hängen unſerer Berge
allein zu verwenden, weil den meiſten wegen des fehlenden
Hinterlandes ein dauernder Waſſerreichtum nicht zukommt.
Nur da, wo ein großes Hinterland ein großes Waſſer
quantum zu ſammeln geſtattet, kann man auf ergiebige
und dauernde Quellausflüſſe recnen. Etwas Anderes iſt
es, wenn man ſolche kleinen weniger ergiebigen Quellwäſſer
einer beſtehenden in der Sohle der Quelle verlaufenden
Leitung zuführen kann, dann wird man nicht verſäumen
dürfen durch eine Anſchlußleitung ein gutes Quellwaſſer
der Geſamtleitung zu ſichern.

Aus ſolchen Gründen iſt man in Nöſchenrode zu der
neuen Anlage im Mühlenthal gekommen, die die erfreu
lichſten Reſultate aufweiſt, ſowohl was Quantität als
Qualität des erſchloſſenen Waſſers anbetrifft. Das Waſſer,
welches hier durch den Thalquerſchlag gewonnen wird, iſt
allerdings Grundwaſſer, wird aber in einer Tiefe von
mehr als 5 Meter und in einer Entfernung vom fließen
den Tagewaſſer des Thales von mehr als 9 Meter ge
fangen, ſo daß allen hygieniſchen Bedenken begegnet iſt.
Bei dem tiefhinabreichenden Schotter, welcher die eigent
liche durch das Gebirge ſelbſt gegebene Sohle des Mühlen
thals bedeckt, lagen die Verhältniſſe außerordentlich günſtig
es ließ ſich leichter als irgendwo anders vor allem den
hygieniſchen Anforderungen genügen, die man an eine
Waſſergewinnungsanlage ſtellen muß, welche Genußwaſſer
liefern ſoll. Daß das in dem uerſchlag gewonnene
Waſſer nicht in direktem Zuſammenhange mit dem Bach
waſſer ſteht, haben Temperaturmeſſungen konſtatiert, welche
gleichzeitig im Bach und im quellenden Waſſer angeſtellt
eine bedeutende Temperatur- Differenz erweiſen. Eine
weſentliche Verringerung des jetzt laufenden Waſſerquan
tums dürfte wohl nicht eintreten, dafür bietet die Wahl
der Zeit des Einſchlagens am Schluſſe eines der trockenſten

Sommer die beſte Gewähr. Für die Wahl des Platzes,
wo eingeſchlagen werden ſollte, war im Mühlenthale erſtens
der Gedanke maßgebend, daß da, wo das Thal quer von
einer Diabasrippe durchſetzt wird, ſchon ein natürlicher
Damm das unterirdiſch abfließende Thalwaſſer ſtaut; zweitens
daß genügendes Hinterland der Gemeinde ſelbſt gehört,
deſſen Verunreinigung durch Dungſtoffe ſtets ausgeſchloſſen
bleibt.

Dieſelben Grundſätze mußten bei einer ähnlichen An
lage ſür die Stadt auch befolgt werden. Diejenigen
Waſſerläufe, denen ein größeres Hinterland als Sammel
fläche zur Verfügung ſteht, ſind hier nur das Zillyerbach
thal und das Kaltethal. Eins von beiden oder vielleicht
beide Gebiete können es allein ſein, welche für eine Unter
grundwaſſerleitung der Stadt in Frage kämen. In erſter
Linie würde wohl verſucht werden müſſen, im Zillyerbach
thal ſelbſt zum Ziele zu kommen. Die Stelle allerdings,
welche jetzt in Angriff genommen iſt, kann unmöglich bei
der einſtigen Waſſerlieferung als Fangſtelle in Frage
kommen und zwar aus verſchiedenen Gründen. Der
Hauptgrund iſt folgender um hygieniſch einwandfreies
Waſſer zu erhalten, muß die Fangſtelle mindeſtens 5 Meter
tief in den Thalſchotter hineingelegk werden, bei dem an
der jetzigen Verſuchsſtelle lagernden Schottermaterial, welches
aus grobem Schiefer und Diabasgeröll beſteht, genügt
dieſe Dicke der natürlichen Filterſchicht kaum. Nun muß
aber, um den Uebergang der Leitung auf den Nöſchen
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rode gehörenden Weg am Zuſammenfluß vom Kalten
thalswaſſer und Zyllierbach zu bewerkſtelligen, hier das
Niveau der Sohle des Fang-Querſchlags reſp. Stollens
ungefähr mit der Weghöhe gleichſein. Das würde aber
bedenten, man muß die Einſchlageſtelle nach dem Nivelle
ment ſuchen, wahrſcheinlich ca. 200 Meter oberhalb dieſer
Vereinigungsſtelle der beiden Tagewäſſer. Beſonders wird
dieſe Rückwärtsverlegung des Einſchlages notwendig, wenn
ein Sammelbaſſin oder richtiger Klärbaſſin in der Nähe
der Fangſtelle angelegt wird, was beſonders zu Zeiten,
wo das Untergrundwaſſer reichlicher ſtrömen ſollte, ſich als
notwendig erweiſen dürfte. Ein zweiter Grund für Ver-
legung des Einſchlages iſt die zu große Nähe der Tage
wäſſer. Wenn auch zunächſt das quellende Waſſer alles
von dem Waſſer herrührt, welches im Zillyerbachthal
Untergrunde entlang läuft, ſo könnte doch durch die Bohr
arbeiten ſelbſt angerührt ſich eine Spalte bilden, welche
das Tagewaſſer des Kaltenthalbaches in direkte Verbindung
mit dem erſchloſſenen Untergrundwaſſer brächte, das be
deutete aber nichts anderes, als eine Herabminderung des
Wertes der anzulegenden Waſſerleitung faſt bis auf das
Niveau der ſogenannten alten ſtädtiſchen Waſſerleitung.
Ein dritter Grund iſt der, daß hier der Grundwaſſerſtrang
ziemlich hoch zu Tage ſtehen wird und wahrſcheinlich nach
der Bildung des umliegenden Bergterrains zu urteilen,
ſich ziemlich flach ausbreiten wird ohne durch irgend einen
natürlichen unterirdiſchen Damm etwa angeſtaut zu werden,

wie dies ſich günſtig ſchon 100 mm weiter aufwärts im
Zillyerbachthale ausnutzen ließe.

Sollte nun das Zillyerbachthal noch nicht genügende
Waſſermengen liefern oder ſpäter bei größerem Konſum
in der Stadt etwa durch induſtrielle Anlagen eine größere
Waſſerzufuhr wünſchenswert werden, ſo würde es leicht
ſein, eine ähnliche Anlage im Kaltenthale zu ſchaffen mit
geringen Koſten und ſehr wahrſcheinlichem Erfolge.

Was nun die Fortſchaffung der gewonnenen Waſſer
mengen nach der Stadt betrifft, ſo kann Niemand im Ernſt
einen andern Weg vorſchlagen als durch das Mühlenthal
Abgeſehen davon, daß ein mit noch ſo geringem Gefälle
gebauter Tunnel keins der Zwölfmorgenthalbaſſins treffen
würde, würde die Herſtellung eines ſolchen Tunnels lange
Zeit und viel Geld erfordern, deſſen einigermaßen genaue
Fixierung durch Voranſchlag abſolut unmöglich ſein dürfte.

Der gegebene Weg für die Leitung iſt im Großen
und Ganzen der Promenadenweg auf der Weſtſeite des
Mühlenthals. Hierüber müßte dann mit der Gemeinde
Nöſchenrode ein Uebereinkommen geſchloſſen werden da
der Weg der Gemeinde Nöſchenrode gehört. Zwar iſt es
ſicher, daß die Stadt das Recht erhält, zum Zwecke einer
Waſſerleitungsanlage den Weg zu benutzen, aber außer
den von der Stadt zu tragenden Koſten des Enkeignungs
verfahrens würde, nach einem von Herrn Rechtsanwalt
Pauli freundlichſt abgegebenen Gutachten, die Stadt bei
nicht gütlichem Uebereinkommen ſicher neben der Unter
haltungspflicht des Weges, der Gemeinde Nöſchenrode eine
Abfindungsſumme für das laufende Meter zu zahlen haben.
Angenommen, daß man dieſe Anlage nach gütlichem Ueber
einkommen mit Nöſchenrode in Angriff nehmen könnte, ſo
würde eine genaue Beſichtigung des Terrains ergeben
müſſen, ob man nicht beſſer thäte, in höherem Niveau zu
bleiben, falls nicht zu viele Krümmungen zu nehmen
wären. Es muß nämlich des zu großen Waſſerdrucks
wegen ein Zwiſchenbaſſin angelegt werden damit der Druck,
der ohne Zwiſchenbaſſin im ſtädtiſchen Leitungsnetze mehr
als 8 Almoſphären betragen würde, herabgemindert werden
könnte auf ungefähr 4 bis 5 Atmoſphären. Ein ſo ver
minderter Druck würde die Gefahr der Rohrbrüche in der
Stadt vermindern, aber zu gewiſſen gewerblichen und vor
allen auch zu Feuerlöſchzwecken reichlich genügen Ein
ſolches Zwiſchenbaſſin würde am Eichberge auf ſtädtiſchem
Terrain angelegt werden können ganz wie das Nivellement
es fordert. Eins der Baſſins im Zwölfmorgenthale zu
benutzen wird wahrſcheinlich ihrer zu hohen Lage wegen
nicht möglich ſein (gemäß einer mündlichen gelegentlichen
Mitteilung des Herrn Stadtbaumeiſter die Höhenlage der
Zwölfmorgenthalbaſſins betreffend)

Bei der Abmeſſung des Zwiſchenbaſſins ſelbſt könnte
dann in Rückſicht gezogen werden, daß die Zuleitungsrohre
der Waſſerleitung, dieſelben zu 175 mm Durchmeſſer ge
nommen, ſchon allein über 100 cbm Waſſer enthalten
dürften

Als eine erfreuliche Folge einer hygieniſch korrekten
Anlage der Zillyerbachleitung mit genügendem Waſſer
quantum dürfte dann der Fortfall der Drainagewaſſerleitung
im Zwölfmorgenthale herbeigeführt werden können, einer
Leitung, welche ihr Waſſer nur 1,50 m unter der Wieſen
decke fängt. Das geſamte der Stadt ugeführte Genuß-
waſſer wäre dann der ſchärfſten ſanitären Kontrole gewachſen.

Der Verein zur Förderung ſtädtiſcher Intereſſen
J. A. Gadebuſch.
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Politiſche Tagrsſchau.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer empfing Donnerstag
Vormittag im Neuen Palais den Prinzen Friedrich Leopold
der ihm einige Ausrüſtungsproben vorlegte. Abends be
ſuchten die Majeſtäten mit der Prinzeſſin Amalie von
SchleswigHolſtein die Vorſtellung im königlichen Opern
hauſe. Freitag Vormittag arbeitete der Kaiſer zunächſt
allein. Gegen zwölf Uhr begab er ſich zur Hubertus-
Parforcegagd nach dem Grunewald, wohin ſich auch die
Kaiſerin mit der Prinzeſſin Amalie von Schleswig-Holſtein
begeben hatte. Nach beendeter Jagd findet das herkömmliche
Jagdeſſen im Jagdſchloſſe Grunewald ſtatt.

Durch verſchiedene Blätter geht die Nachricht, daß
der Stab der 22. Diviſion von Kaſſel nach Meiningen
verlegt werden würde. In militäriſchen Kreiſen iſt, der
„Kreuzztg.“ zufolge, davon nichts bekannt; auch klingt
dies wenig glaublich, da das Schloß in Kaſſel, das auch
Prinz von Hohenzollern bewohnte, Räumlichkeiten darbietet,

wie ſie wohl in Meiningen ſich kaum finden werden.
Außerdem dürfte auch der Erbprinz von Meiningen wohl
nicht zu lange Zeit an Kaſſel gefeſſelt ſein, da er bereits
zu den älteſten Diviſionskommandeuren zählt.

Der Profeſſor Dr. Dörpfeld, der Leiter des
kaiſerlichen archäologiſchen Jnſtituts in Athen, begiebt ſich
Freitag mit ſeiner Familie nach Griechenland zurück. Er
gedenkt mit der ihm in Ausſicht geſtellten finanziellen
Unterſtützung im Frühjahr die Ausgrabungen in Troja
mit erneuten Kräften aufzunehmen.

Von dem Zollbeirat für den deutſchruſſiſchen
Handelsvertrag waren am vorigen Mittwoch und Donners
tag Delegierte der Textil Induſtrie aus dem ganzen deutſchen
Reiche nach dem Reichsamt des Jnneren berufen worden,
um ihre auf Herabſetzung der Zölle gerichteten Forderungen
anzugeben und zu begründen. Man hat, wie der „Confec-
tionär“ erfährt, keineswegs unerreichbare Forderungen geſtellt,
ſetzt aber auf deren Erfüllung nur ſchwache Hoffnungen
In dem offiziellen Einladungsſchreiben an die Delegierten
heißt es, daß wenig Hoffnungen vorhanden ſeien, eine Herab
ſetzung des vor dem Zollkriege giltigen Tarifes vom Juni
1891, der bekanntlich außerordentlich hohe Zölle feſtſetzt, zu
erreichen. Uns kann's recht ſein: deſto mehr Hoffnung iſt
vorhanden, daß es gar nicht zur Vorlegung eines ruſſiſchen
Handelsvertrags an den Reichstag kommt.

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: „Dem energiſchen
Eingreifen der Behörden iſt es gelungen, die Cholera
überall, wo ſie ſich zeigte, und auch in den von der
Krankheit heimgeſuchten Orten ſo erfolgreich zu bekämpfen,
daß jetzt nur noch ganz vereinzelt neue Fälle vorkommen
Die letzteren haben, wie die Verhältniſſe in Deutſchland
zur Zeit liegen, ein unmittelbares Intereſſe für weitere
Kreiſe nicht mehr in dem Maße, daß es erforderlich er
ſchiene, weiterhin noch täglich an dieſer Stelle darüber zu
berichten. Gemäß einem Beſchluſſe der im kaiſerlichen
Geſundsheitsamte gebildeten Cholerakommiſſion werden
daher von jetzt ab nur zwei Mal in der Woche und
ſpäter jede Woche ein Mal Mitteilungen über die etwa
neu vorgekommenen Cholerafälle hier veröffentlicht werden.

Der Handelsvertrag mit Serbien iſt, wie
die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, dem Bundesrat zuge
gangen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt offiziös: Die
Annahme, daß in den deutſchruſſiſchen Zollverhand
lungen eine Unterbrechung eingetreten, ſei unbegründet.
Sobald der Zollbeirat ſein Gutachten über beſtimmte
Poſitionen abgegeben habe, werde die Delegiertenkonferenz
darüber verhandeln und die Beratungen weiterführen.

Ueber den Kampf des deutſchen Förſters Neyfß
mit fünf franzöſiſchen Wilderern meldet das B. T.
Der Förſter begab ſich am 1. November früh in ſein
Revier; als er ſich der Grenze auf etwa 300 Meter ge
nähert hatte, bemerkte er zwei Wilderer an der Arbeit.
Der Förſter forderte den nächſten auf, ſein Gewehr abzu
geben; der Wilderer widerſetzte ſich und ſchlug auf den
Förſter an. Während des ſich nun entſpinnenden Kampfes
feuerte der zweite auf den Förſter, ohne indes zu treffen,
und näherte ſich ihm dann mit angelegtem Gewehr. Der
Förſter riß nun ſein Gewehr an die Backe und ſchoß ihn
nieder. In dieſem Augenblick kamen noch drei Wilderer
von der Höhe herab, worauf der Förſter auch den anderen
Wilderer erſchoß und dann hinter eine Böſchung ſprang
Die herabkommenden Wilderer feuerten ihre Gewehre ab
und entfernten ſich über die Grenze.

Zum Xantener Mord meldet die Staatsb.Ztg.,
man habe dieſer Tage mehrere Kinder vernommen, wegen
eines gewiſſen Eſſer, welcher in der Nacht zum Montage in
der Rudolphſchen Herberge geſchlafen haben und ſich am
Tage des Mordes in Tanten umhergetrieben haben ſoll.
Eſſer iſt vor einigen Monaten in der ProvinzialBeſſerungs
anſtalt in Brauweiler bei Bonn geſtorben. Der Xantener
Bote für Stadt und Land ſchreibt aus Oberhauſen, daß der
Berliner Kommiſſar die Dora Moll, eine der Hauptzeugen
in dem Fantener Prozeß, nochmals vernommen hat. An
geblich blieb die Moll vollſtändig bei ihren früheren Ausſagen.

Das ſächſiſche Miniſterium des Innern hat die Vor
ſtellung der zur Meſſe in Leipzig ſich aufhaltenden jüdiſchen
Bürſtenhändler wegen Aufhebung des ſogenannten
Schächterverbotes in Sachſen zurückgewieſen. In dem be
treffenden Schreiben heißt es: Ein triſtiger Grund, von der
in Frage ſtehenden, mit der Religon an ſich gar nicht zu
ſammenhängenden, vielmehr lediglich nach Erwägung der
auch den Tierſchutz umſaſſenden Moral beruhenden Vorſchrift
eine von jüdiſcher Seite verlangte Ausnahme zu machen, iſt
nicht vorhanden. Denn es liegt auf der Hand, daß auch
ein, wenn gleich ſeit Langem beſtehender, doch aber
aus wandelbaren Menſchenſatzungen hervorgegangener ritu
eller Gebrauch inſoweit keinen Anſpruch auf Beachtung
machen kann, als er dazu angethan iſt, in ſittlicher Beziehung
Anſtoß zu erregen, oder mit allgemein ſtaatlichen Einricht
ungen im Wiederſpruch ſteht. Das Miniſterium des Innern

kann ſich daher um ſo weniger entſchließen, die verlangte
ausnahmsweiſe Behandlung der jüdiſchen Schlachtungen zu
geſtehen, als ſicherlich von der übewiegenden Mehrheit der
Bevölkerung jenes Verlangen als eine unberechtigte For
derung einer ſich abſondernden Minderheit betrachtet wird.

Zur Reichsſtenerreform melden die „vBerl.
Pol. Nachr.“ Dem Vernehmen nach hat ſich das preußiſche
Staatsminiſterium am Montag mit den Steuerreformvor
lagen für den Reichstag beſchäftigt und entſprechend den
vorhergegangenen vorbereitenden Verhandlungen denſelben
ſeine Zuſtimmung erteilt. Es iſt demnach anzunehmen,
daß die Vorlagen in nächſter Zeit bereite den Bundesrat
beſchäftigen werden. Außer einer Dentſchrift, welche die
Entwickelung des Reichsſteuerweſens und die Rückwirkung
desſelben auf die Finanzverhältniſſe der Einzelſtaaten ſeit
Begründung des Norddeutſchen Bundes behandelt und
einem damit in Verbindung ſtehenden Geſetzentwurf, welcher

eine Neuregelung der Verhältniſſe des Reichs zu den Ein
zelſtaaten und umgekehrt in Ausſicht nimmt, handelt es
ſich bekanntlich um eine Reihe von Vorlagen, welche die
Einführung der Tabakfabrikatſteuer, die Einführung eines
Frachtbriefſtempels und die Reform des Reichsſtempel
geſetzes betreffen. Was die letztere angeht, ſo ſoll
in Ausſicht genommen ſein, die bisherige ſogenannte
Börſenſteuer zu verdoppeln und die Steuer auf das
Geſchäft in ausländiſchen Schuldverſchreibungen und Aktien
gegen den bisherigen Satz zu verdreifachen. Der Stempel
für Lotterieloſe ſolle eine Erhöhung um 60 Prozent er
fahren. Was die in einigen Zeitungen erwähnte Neuein
führung einer Beſteuerung des bei den Pferderennen ein
geführten Totaliſators betrifft, ſo iſt es ein Jrrtum, wenn
angenommen wird, daß die Umſätze bei demſelben bisher
ſteuerfrei waren. Der Bundesrat hat bereits im Herbſt
1890 auf Antrag des preußiſchen Finanzminiſteriums den
Beſchluß gefaßt, daß die Tickets, welche am Totaliſator
ausgegeben werden, als Lotterieloſe zu behandeln und dem
nach zu verſteuern ſind. Die Erhöhung der Steuer auf
Lotterieloſe um 60 Prozent wird deshalb auch die Um
ſätze beim Totaliſator treffen.

Ferner werden noch folgende Einzelheiten bekannt.
Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, wird beabſichtigt, im
Zuſammenhang mit der Ausgeſtaltung des Reichsſtempel
weſens auch einen Stempel von zehn Pfennig auf Fracht
briefe einzuführen. Da der 50 Pfennig-Poſtpacketverkehr
freibleibt, ſollen auch die Eiſenbahnfrachtpapiere ſoweit
freigelaſſen werden, daß keine Prägravierung der Eiſen
bahnfracht gegenüber dem Poſtverkehr eintritt. Einer
gleichen Behandlung wie die Eiſenbahnfracht ſollen auch die
des Schiffahrtsverkehrs unterliegen. Bei der in Ausſicht ge
nommenen Verdoppelung der Börſenſteuer ſoll, wie die
„Poſt“ erfährt, eine gewiſſe Erleichterung für die Report
und für die Vermittelungsgeſchäfte der Provinzialbankiers
Platz ergreifen. Die Quittungsſteuer ſoll zehn Pfennig
betragen und von Quittungen über 20 Mark und möglicher
weiſe auch von Cheks und Giroanweiſungen erhoben
werden. Nach der „Frankf. Ztg.“ unterliegt es keinem
Zweifel, daß die Weinſteuer im Bundesrat durchgeht; es
wird ſich nur darum handeln, ob die Wertgrenze, von
der ab die Beſteuerung des Weines eintritt, etwas über
50 Mark hinaufgeſetzt wird. Auf unbedingten Widerſtand
wird das nicht ſtoßen, obwohl die norddeutſchen Finanz
leiter es ſchon für eine große Konzeſſion an die weinbau
treibenden Staaten anſehen, daß abweichend von allen
Steuern auf Nahrungs und Genußmittel die geringeren
Weinſorten überhaupt von der Reichsſteuer freigelaſſen
werden ſollen.

Ausland.Oeſterreich Ungarn. Den immer wieder auf
tauchenden Meldungen Graf Taaffe werde, falls die
gegenwärtigen Verhandlungen nicht zum Ziele führen
ſollten, neuerdings die Kabinetsbildung übernehmen,
wird in unterrichteten Kreiſen beſtimmteſt widerſprochen.
Falls es dem Kaiſer nicht gelingt, den Fürſten Windiſchgrätz
zur Uebernahme des Miniſterpräſidiums zu bewegen, kommt
Statthalter von Badeni in erſter Linie in Betracht. Sichere
Nachrichten aus Peſt über die Ergebniſſe der Audienzen
der öſterreichiſchen Staatsmänner ſtehen noch aus die vor
liegenden Depeſchen bezeichnen jedoch die Annahme der
Kabinetsbildung durch den Fürſten Windiſchgrätz als
wahrſcheinlich.

Frankreich. Der „Matin“ meldet, die frauzö
ſifchen Vertreter in Marokko reiſten vor einigen Tagen
zum Sultan, um gleiche Veſchwerden wie Spanien be
züglich der algeriſchen Grenze vorzulegen. Die Antwort
des Sultans kann in Paris erſt nach zehn Tagen
bekannt werden.

Spanien. Infolge der Nachricht, daß eine in
Marſeille ſtattgehabte Verſammlung den Spaniern glückliche
Erfolge in Marokko wünſchte und gegen die Richtung der
engliſchen Preſſe Einſpruch erhob, ſollte in Madrid eine
franzoſenfreundliche Verſammlung veranſtaltet werden.
Da jedoch die erforderliche polizeiliche Erlaubnis nicht
eingeholt war, wurde die Verſammlung aufgelöſt. Infolge
deſſen fanden Donnerstag Abend in der Straße von der
Präfektur zur franzöſiſchen Botſchaft Kundgebungen ſtatt.
Die berittene Gendarmerie gab mehrere Schüſſe ab, um
die Menge zu zerſtreuen. Drei Gendarmen erlitten Ver
letzungen. Vor der franzöſiſchen Botſchaft war eine größere
Anzahl Poliziſten und Gendarmen aufgeſtellt, um Aus
ſchreitungen der Menge zu hindern. 23 Perſonen wurden
verhaftet, darunter Emilio Prieto, der Leiter eines republi
kaniſchen Blattes. Die Blätter veröffentlichen eine
Note der engliſchen Negierung, in welcher dieſelbe
erklärt, daß ſie niemals beabſichtigt habe, der Expedition
nach Melilla Hinderniſſe in den Weg zu legen. Die
ſpaniſche Regierung bezeichnet die Nachricht als falſch
nach welcher die Kabinette in Wien und London bei
Beginn der Aktion Spanien Mäßigung anempfohlen hätten.

Großbritannien und Jrland. Bei dem Jahres
eſſen der Meſſerſchmiedezunft zu Shefſield hielt der Marine

miniſter Lord Spencer eine Rede und berührte die aus
wärtige Politik Englands. Dieſe Politik fordere die
Aufrechterhaltung des Friedens, die Hochhaltung der Ehre
des Landes und die Aufrechthaltung der Seemacht Eng
lands gebieteriſch. Nur durch eine mächtige Marine könne
die Fortdauer des Friedens geſichert werden. Die fran
zöſiſchruſſiſche Kundgebung beſchäftige die Aufmerkſamkeit
der Regierung, ebenſo wie die weſentliche Vermehrung
der franzöſiſchen Marine; aber ſie ſei dadurch nicht beun
ruhigt. Sie fürchte nichts für Englands Seemachtſtellung.
Man müſſe den Franzoſen die überſchwängliche Freude,
einen ſo mächtigen Freund wie Rußland gefunden zu
haben, nicht mißgönnen. Die britiſche Marine ſei in der
letzten Zeit nicht vernachläſſigt worden.

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 2. November. Infolge der großen

Bauluſt herrſcht in den ſtädtiſchen Sandſteinbrüchen noch reges
Leben dieſelben ſind von den Kreismaurermeiſtern Eichbaum
und Elsner gepachtet worden. Letztere Firma hat zur Zeit
zahlreiche Architekturſtücke für das neue Krankenhaus zu
Bernburg zu liefern. Die neuen Brüche im Ludwigsfelſen
und im Heidelberge ſind bis jetzt noch nicht in Angriff ge
nommen.

Seeſen, 3. November. Auf dem Bahnhofe einer
Nachbarſtadt wollte ſich gerade ein Zug in Bewegung
ſetzen, als im Schweiße ſeines Angeſichts ein behäbiger
Bauersmann angeſtürzt kommt. Mit Mühe erwiſcht er
den vorletzten Wagen des abfahrenden Zuges. Aber
Tücke des Schickſals das noli me tangere wurde
ihm jetzt von dem Schaffner durch Herabzerren vom Tritt
brett und durch Zurufe des Bahnperſonals ſo deutlich klar
gemacht, daß er auf eine Weiterfahrt verzichten mußte.
Allein unſer Bauersmann war nicht auf den Kopf gefallen.
Kurz enſchloſſen faßte er den Schaffner um die Taille mit
den Worten „Kohme eck nich mit, kummſt Du ot nich
mit Und unter dem unbändigen Gelächter der Paſſagiere
dampfte der Zug ohne Schaffner und Bauer ab
Welches Geſicht der letztere geſchnitten hat, als es ſpäter
galt, die ziemlich ſalzige Suppe auszueſſen, iſt leider nicht
bekannt.

Tanne, 2. November. Nachdem uns die geſtrige
Nacht den erſten leichten Schneefall gebracht, ſtellte ſich in
letztverfloſſener Nacht auch der erſte ſtärkere Froſt ein, der
das Thermometer gegen Morgen bis auf 5 Gr. R.
ſinken machte. In unſerer Nachbargemeinde Trauten-
ſtein wurde letzten Sonntag die gänzlich umgebaute Ge
meindeſchenke, deren Pachtung auf 6 Jahre Kaufmann
Spenglar aus Königshof übernommen, eingeweiht. Es
ſteht zu hoffen, daß der neue Pächter durch ſeine zuvor
kommende und gute Bedienung mehr Gäſte als ſein Vor
gänger anzieht.

Halberſtadt, 2. November. Geſtern früh wurde
auf dem hieſigen Anger beim Exerzieren der Rekrut Weimann
von der 5. Kompagnie des 27. Jnf.Rgts. plötzlich vom
Jerſinn befallen. Nachdem er einige Male aus dem Gliede
gelaufen war und wiederholt die Worte ausgerufen hatte
„Jch will heim, ich will heim wurde er nach dem Lazarett
geſchafft. Unterwegs wurden ihm von den ihn begleitenden
Soldaten die Hände feſtgehalten, doch warf er zu öfteren
Malen ſeine Mütze zu Boden, ſobald es ihm gelang, eine
Hand frei zu bekommen. W. iſt aus Halle gebürtig und
war in ſeinem Zivilleben Handlungsgehülfe in einem Weiß
warengeſchäft.

Oſterwieck, 2. November. („Ilſe Ztg.“) Geſtern
fand im Reichsfreiherrlich Grote ſchen Forſte zu Schauen
eine Kaninchenjagd ſtatt, an welcher der Fürſt von Werni
gerode nebſt den Erbprinzen teilnahmen. 5 Schützen er
legten über 200 Kaninchen

Erfurt, 2. November. Ein Ueberfall ereignete
ſich Dienstag Nachmittag bei den Abbruchsarbeiten an der
Ausſtellungshalle. Vier Zimmerleute ſtürzten von einem

Meter hohen Gerüſt herab und erlitten bedeutende Ver
letzungen; indeſſen iſt bei Keinem eine direkte Lebensgefahr
vorhanden. Als Urſache des Unglücks iſt das durch die
Glätte der Balken verurſachte Abrutſchen eines Brettes
zu bezeichnen.

Meiningen, 2. November. Die Frankf. Ztg. will
wiſſen, daß das Kommando der 22. Diviſion auf Wunſch
des Erbprinzen hierher kommen werde. Eine Be
ſtätigung dieſer uns unwahrſcheinlich vorkommenden Nach
richt bleibt abzuwarten. Bekanntlich iſt der Prinz zur
Uebernahme des Kommandos bereits nach Kaſſel abgereiſt.

Güntersberge, 2. November. Zwei der hieſigen
Jagdſchutzbeamten waren auf dem Haſenanſtande geweſen
und im Begriff, nach Hauſe zu gehen, als dem einen der
ſelben beim Jnruheſetzen der Büchſe dieſelbe losging. Der
Schuß ging dem einige Schritte vorangehenden Jagdſchutz
beamten in die Hand, durchlöcherte dieſelbe und riß den
kleinen Finger ganz und von zwei anderen je ein Glied ab.

Nachdem ſich geſtern hier der erſte Schneefall eingeſtellt
hatte trat in der letzten Nacht ſo ſtarker Froſt ein, daß ſich
auf den Teichen Eis bildete

Eiſenach, 2. November. Erfreulicher Weiſe wird
das von Profeſſor Damdorfs Meiſterhand gebildete Luther
denkmal, zu dem die Deutſchen Fürſten, voran der Kaiſer,
das deutſche Volk und der ganze Proteſtantismus beigeſteuert
haben, im Jahre 1894 Aufſtellung auf dem Karlsplatze
finden und feierlich eingeweiht werden.

Eſchwege, l. November. Geſtern fand unter
großer Beteiligung die Einweihung des Heſſendenkmals
hier ſtatt. Auf rotem Sandſteinſockel, der auf der einen
Seite die Worte: „Dem Andenken braver Heſſen, den
Opfern des Soldatenaufſtandes in Eſchwege 1806 und
1807 und auf der anderen Seite die Namen der fünf
Gefallenen und das Datum des Todestages, 21. Februar
1807, trägt, ruht lang hingeſtreckt ein Löwe. Mit der
Grrichtung des Denkmals iſt eine alte Schuld abgetragen
worden an den fünf heſſiſchen Männern, die ihrer Treue
zu Fürſt und Vaterland während der Fremdherrſchaft zum
Opfer gefallen ſind.
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dem hieſigen Bahnhofe ein.

Melange-Kanaster à Pfd. 60 Pf.

Kaſſel, 2. November. Erbprinz Bernhardt von
SachſenMeiningen iſt, nachdem er am 11. Juli d. Js.
das Kommando über die 2. GardeInfanterie-Diviſion
an ſeinen Nachfolger, Generalleutnant von VBomsdorff,
abgegeben und unter Belaſſung à la suite des 6. Thürin
giſchen Infanterie Regiments Nr. 95 zu den Offizieren der
Armee verſetzt wurde, zum Kommandeur der 22. Diviſion
in Kaſſel ernannt. Wie verlautet, iſt dieſe Ernennung
ſchon vor der Ernennnng ſeines Vorgängers, des Prinzen
Friedrich von Hohenzollern, der unter dem 13. Oktober
an die Spitze des 3. Armeekorps berufen wurde, vor
bereitet geweſen und eine bezügliche Anfrage des Kaiſers
an deu Erbprinzen ſchon nach Athen ergangen. Es hieß
damals, als der Erbprinz aus ſeinem Kommando bei dem
Gardekorps ſchied, es ſeien Zwiſtigkeiten zwiſchen ihm und
ſeinem Kaiſerlichen Schwager vorhanden, weil ihm nicht
die Führung des Gardekorps übertragen worden ſei. Die
Gründe welche damals den Erbprinzen und die Erbprinzeſſin
veranlaßten, Berlin zu verlaſſen, liegen jedoch auf einem
ganz anderen Gebieke, und ſind rein perſönliche. Das
Erbprinzliche Paar wird das ehemalige Kurfürſtliche
Palais am Friedrichsplatz zu Kaſſel beziehen, bis einmal
ſpäter ein Armeekorps frei wird, an deſſen Spitze zu ſtehen
noch immer der Wunſch des Erbprinzen iſt.

Artern, 2. November. Während der diesjährigen
Zucker Kampagne iſt in hieſiger Stadt der Fuhrwerksver-
kehr ſo ſtark, daß die Eltern ſich nicht getrauen, ihre
Kinder auf die Straße zu laſſen, und daß Paſſanten, die
über die Straße wollen, nicht ſelten längere Zeit ſtehen
bleiben und warten müſſen. Infolge deſſen hat die
Polizei angeordnet, daß nicht mehr als 2 Wagen unmittelbar
hintereinander fahren dürfen, daß vielmehr ſtels zwiſchen
je 2 Wagen ein Abſtand von 6 Metern zu laſſen iſt.

Wolmirsleben, 2. November. Ein bedauerliches
Unglück ereignete ſich in dem hieſigen Braunkohlenſchacht.
Der Bruchſchläger Friedrich Meyer und der Wagenſchieber
Otto Strauß waren eben damit beſchäftigt, die letzten
Kohlen vom Bruchorte fortzuſchaffen, als die Decke nieder
ging und Beide verſchüttete. Durch die ſofort vorge
nommenen Rettungsarbeiten wurden leider die Verunglückten
nur als Leichen hervorgeholt. Meyer hinterläßt eine
Frau mit zwei erwachſenen Töchtern. Strauß war erſt
19 Jahre alt.

Suhl, 3. November. Am Sonntag Mittag um 12
Uhr 50 Minuten traf von Erfurt aus eine Militärperſon,
welche gegen 1500 Geſtellungsbefehle mit ſich führte, auf

Dieſelben waren für die in
51 Ortſchaften des Kreiſes Schleuſingen wohnenden Mann
ſchaften des Beurlaubtenſtandes beſtimmt und hatten den
Zweck, dieſelben zu den Kontrollverſammlungen für Mittwoch,
Donkersſtag u ſ. w. zu beordern. Auf dem Bahnhofe
hielten etwa 15 Mitglieder der Suhler Radfahrer Ver-
einigung. Die Abfertigung der Radfahrer (Rowerfahter)
nahm eiwa 5 Minuten in Anſpruch. Punkt 12 Uhr 56
Minuten fuhren die Stahlroßreiter bei ſtrömenden Regen
ab, um die Hauptpunkte des Kreiſes: Schwarza, Schmiede
feld Schleuſingen, Goldlauter und Suhler Neuendorf ſobald
als möglich zu erreichen. Trotzdem der Radfahrer mit vielen
Widerwärtigen (Wind, Regen und ſchlüpfrige, oft ſteile Wege)
zu kämpfen hatten, wurde die Aufgabe von ſämmtlichen Be
teiligten mit bewundernswerter Schnelligkeit gelöſt. Von den
benannten Hauptpunkten aus wurden die Geſtellungsbefehle

Cheviot und Loden à Mk. 1.75 per Neter
Velour u. Kammgarn à 2.35 per Meter
nadelfertig ca. 140 em breit, verſenden in einzelnen Metern
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durch Fußboten auf Nebenlinien den einzelnen Ortsvorſtänden
überbracht. Dieſe händigten die Befehle noch im Laufe des
Nachmittags den betreffenden Mannſchaften aus. Wenn
man bedenkt, daß die Geſtellungsbefehle um 10 Uhr 26
Minuten Vormittags von Erfurt aus nach Suhl abgingen,
daß ferner z. B. der nech Schleuſigen eilende Radſahrer 15
Kilometer und endlich der betreffende Fußbote 18 Kilometer
zurückzulegen hatte und weiter, daß innerhalb ſieben Stunden
die Geſtellungsbefehle in den Händen der Mannſchaften des
Beurlaubtenſtandes, welche 97 bis 100 Kilometer von Erfurt
entfernt wohnen, ſich befanden, ſo muß dieſe Probemobil
machung als eine nach jeder Richtung hin wohlgelungene
bezeichnet werden.

Havelberg, 3. November. In unſerem jetzt von
der Cholera mitgenommenen Städtchen ſind ſämmtliche
Schulen geſchloſſen worden. Neben zwei hier ſtationierten
Diakoniſſinnen ſind aus Bethanien in Berlin zwei Schweſtern
eingetroffen. Ein Desinfektor und ein dem Reichsgeſundheits
amt zugeteilter Stabsarzt ſind in Thätigkeit. Die Sicher
heitsbehörde iſt durch drei Gendarmen verſtärkt worden.

Potsdam, 4. November. Eine Beſichtigung des
hieſigen Krankenhauſes, welche durch den Ober Regierungsrat
Frhrn. von Richthofen, Geheimrat Koch und Ober Bürger
meiſter Boie vorgenommen wurde ergab, daß ſich die
Einrichtungen desſelben in vorzüglichem Zuſtande befinden

Mölln i. Lauenburg, 4 November. Donnersteg
Abend kam hier eine Feuersbrunſt zum Ausbruch, welche
gegen 20 Häuſer in Aſche legte. Der Schaden iſt bedeutend
da die Gebäude niedrig oder gar nicht verſichert ſind. Die
Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Ein Feuerwehrmann wurde
infolge Sturzes vom Dache ſchwer verletzt.

Barnmen, 1. November. Heute früh iſt die Ma
ſchinenfabrik von Auguſt Stoffel vollſtändig niedergebrannt.
Der Schaden iſt bedeutend

Flensburg, I. November. Der Kaſſierer der
Däniſchen Sparkaſſe zu Hadersleben, Sabro, iſt nach Unter
ſchlagung von 130000 Mk. flüchtig geworden. Die Spar
kaſſe wurde von der Regierung geſchloſſen.

Flensburg, 2. November. Die geſtern von der
Regierung infolge der Unterſchlagungen des flüchtigen
Kaſſirers Sabro verfügte Schließung der däniſchen Spar
kaſſe in Hadersleben iſt heute wieder aufgehoben worden,
da die unterſchlagene Summe von 130,000 Mk. durch
den bedeutenden Reſervefonds der Sparkaſſe gedeckt wird.

Aus der Reichshauptſtadt.
-3.- Heute iſt, wie die „Voſſ. Ztg. hört, dem Reichs

marineamt von der däniſchen Regierung die Drahtmeldung
zugegangen, daß an der Südküſte von Langeland eine
Leiche angeſchwemmt iſt, die wohl ſicher die des zu An
fang Auguſt bei der Exploſion eines Geſchoſſes verunglückten
Leutnants zur See Oelsner an Bord des Panzerſchiffes
„Baden“ in der kieler Bucht ſein dürfte. Wenigſtens trägt
die Leiche, deren Schädel vollſtändig zerſchmettert iſt, die
Borduniform eines deutſchen Leutnants zur See

Bei Gelegenheit einer letzthin Nachts im Tier
garten veranſtalteten Streife fiel das Licht der Blend
laterne eines Schutzmannes auf einen Laubhaufen, in
welchem ſich Menſchen verkrochen hatten. „Nanu, wer
ſtört mir hier in meiner Morjenruhe“, ruft eine durch
den Säbel des Schutzmannes gekitzelte Perſon. „Raſch
auf, Sie müſſen mit“, iſt die Erwiderung, „die Anderen
aber gleichfalls Mittlerweile erhob ſich ein zweites
Weſen, welches ſich als Frau entpuppte. Mit den Worten:
„Det is meine Frau“, ſtellte der Pennbruder die Dame
vor. Inzwiſchen hatte ſich noch ein zweites weibliches
Weſen aus dem Laubhaufen aufgerafft. „Na, iſt das
vielleicht auch Jhre Frau?“ fragt der Mann des Geſetzes
„Ne, det is ne Verwandte von meiner Fran, die lernt
bei mich den Haushalt führ'n“ erwiderte, wie „T. R.“
bexichtet, ſchlagfertig der Pennbruder.

Bekanntmachungen.
Be V n unEin kräſtiger Burſche,

welcher das Kupferschmied e-
Ha n d wer K erlernen will, kann unter
ſehr günſtigen Bedingungen ſofort bei mir
in die Lehre treten.

Fr. Förſter, Kupferſchmiederri,
Wernigerode.

m Rauchereiner Pfeife guten Tabak's

errungen, hat

unsere

empfiehlt

Förster-Tabalc à Pfd. 75 Pf.,
bei Entnahme von 10 Pfd. verſende franko.
Wernigerode Alb. Holzberger.

Begründet 1839.
Grundkapital Mk. 9000000. Geſemt Reſerven Mk. ſ1750496.

Verſicherungen in Kraft am 31. Dezember 1891

Wir beehren uns die ergebene Mitteilung zu maächen, daß wir dem

Herrn Carl Heyder in Rothehütte (Harz)
eine Agenturführung der Kolonia für Rothehütte und Umgegend übertragen haben.

Hannover, den 1. November 1893.
Die General-Agentur der „Colonia“

H. Schliätte.
Bezugnehmend auf obige Annonce halte ich mich zum Abſchluß von Verſicherungen

gegen feſte billige Prämie beſtens empfohlen.
Rothehütte, den 1. November 1893.

Der S den unsere
Pat Vollen

losen Nachahmungen gegeben. Man Kaufe daher

Leonhardt Co.
Berlin, Schlttbauerdamm 8.

S

Kölniſche Feuerverſicherungs- Geſellſchaft

Co on

Anlass zu verschiedenen werth-

Stets scharfen

St IIen(Kronentritt unmöglich)

nur von uns direct, oder nur
in solchen Risenbandlungen, in
denen unser Plakat (Rother
Husar im Hufeisen) ausgehängt
ist. 7 Preislisten und Zeug

Ausland.Peſt, 4. November. Nach der Audienz des Fürſten
Windiſchgrätz, welche ein und eine halbe Stunde dauerte,
empfing der Kaiſer den Statthalter von Böhmen Grafen
Thun und hierauf den Statthalter von Galizien Grafen Baden

Rom, 4. November. Wie die „Agenziag Steſani
meldet, liegt zu dem Gerücht von einer Verlobung des
Herzogs von Aoſta mit der Prinzeſſin Clementine von
Belgien bisher noch keine amtliche Be ſtätigung vor.

Madrid, 4. November. Die Truppen von Melilla
wurden geſtern Vormittag, als ſie den Forts neue Lebens
mittel zuführten, von den Kabylen angegriffen Letztere
wurden zurückgeſchlagen und hatten große Verluſte

London, 4. November. Auf dem mittelſten Bogen
der Weſtminſter Brücke wurde am Mittwoch Abend eine
Bombe gefunden. Wie die bisherige Unterſuchung ergeben
hat, ſteht es außer allem Zweifel, daß das Attentat gegen
den an die Weſtminſter Brücke grenzenden Parlaments Palaſt
gerichtet war. Außer der Bombe wurden auf einem anderen
Deile der Brücke mehrere mit Schießpulver und Kugeln ge
füllte Patronen vorgefunden. Die Bombe, welche einen
kupfernen Zünder hatte und 10 Pfund wog, glich einem
Militär-Geſchoß. Einige Stunden vor der Auffindung der
Bombe fand man nahe bei dem Orte, wo ſie lag, ein um
geſtürztes, durch die Steömung angetriebenes Boot im Fluſſe.
NewYork November. Der Dampfer „Ciy

of Alexandria aus New ork iſt in Folge einer Entzündung
der Spiritusladung zwiſchen Mantanzas und Havanng ver
brannt. Fs wird vermutet, das 34 Perſonen ertrunken
ſind.

Ajaceio, November. Unter großer Beteiliguag
hat Donnerstag die Beſtattung der bei de Exploſion ge
töteten ruſſiſchen Matroſen ſtattgefunden. Der Maire von
Toulon hielt am Grabe eine Rede

Lille, 4. November. Der Streik im Norddepartement
wird als beendigt betrachtet.

Madrid, 4. November. Hier verlautet, bei Melilla
habe ein neues, für die Spanier günſtiges Befecht ſtatt
gefunden. Eine amtliche Beſtätigung liegt noch nicht vor.

Soſia, 4. Novbr. Georgiew, der in erſter Inſtanz
wegen Teilnahme an der Ermordung des Miniſters Belt
ſchew und wegen Hochverrats zum Tode verurteilt worden
war, wurde heute Mittag durch den Appellgerichtshof
in allen Punkten freigeſprochen und ſofort in Freiheit
geſetzt.

Konſtaäntinopel, 4 November. Die auswärts ver
breiteten Gerüchte, daß in Marſovan neuerdings Unruhen
vorgekommen ſeien, werden, der „Argence de Conſtantinople
zufolge, von maßgebender Seite für völlig unbegründet
erklärt.

San Francisco, 4. November. Aus Yokohama
vom 18. Oktober eingetroffene Nachrichten melden von Ueber
ſchwemmungen, die von Okayama, Tokaſching und anderen
Diſtrikten ſtattfanden. Man befürchtet, daß viele Menſchen
leben verloren gegangen ſind. In Kitakata wurden 50 Per
ſonen durch Erdmaſſen verſchüttet.

Nework, 4. November. Der Dampfer „City
Alexandria“ aus NewYork iſt infolge Entzündung der
Spiritusladung zwiſchen Matanzas und Havanna verbrannt
Man vermutet, daß 34 Perſonen ertrunken ſind

Ca. 1500 Stück Ball-Seidenſtoffe
ab eigener Fabrik v. 75 Pfg. bis I8,65 p. Met.
ſowie ſchwarze weiße und farbige Seidenſtoffe v.

75 Pfg. bis Mk. 18,65 per Meter glatt, geſtreift,
karriert, gemuſtert Damaſte c. (ca. 240 verſch. Qual. und
2000 verſchied. Farben, Deſſins c Seid. Masken
Atlaſſe 25 Pf. p. Met. I Porto u. ſteuerfrei
ins Haus Katalog und Muſter umgehend.

Braunsehweigisohe
Allgemeine Vieh-Versicherungs-Gesellschaft

G. Kenneberg's Seiden-Pabrik, (K. K. Iof.), Zürich

in Braunſchweig
S Nür KRothehütte

und Umgegend übertrugen wir mit dem heutigen Tage dem
Kaufmann Herrn Carl Heyder in VRothehülte

eine Agentur unſerer Geſellſchaft und wolle man ſich in allen Vieh Verſicherung An
gelegenheiten „auch wegen Verſicherung der Schweine gegen den Verluſt
durch Trichinen“ an denſelben wenden.

Braunschweig, den 3. Oktober 1893
Die Direktion

nisse gratis und franco.

1889 goldene Mes aille. c. So
Leberflecke, Sonnenbrand,
Naſenröte c. beſeitigt und

Mk. 3939512836.

Mk. 2 und Mt. 4

Drogerien, Wernigerode.Carl Heyder

500 Mark in 6o0lé,
wenn Créme Grolieh nicht alle
Hautunreinigkeiten, als Sommerſproſſen

bis ins Alter blendend weiß u. jugend
friſch erhält. Keine Schminke
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich
die „Cröme Grolich“, preisgekrönt,
da es wertloſe Nachahmungen giebt.
BSayon Grolich dazu gehörige Seife
80 Pfg.Gries HRair Milkon, vas beſte

Haarfärbemittel der Welt

Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.
Ztz haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Adckoltf
Meyer und Gust. Alsleben,

len lostlents ca Fl

R Gh A.
PreisMedaille

Weltausſtellung Chicago.

enPrivat Klinik Griersberg
am Gehege, Nordhauſen a. H.

Heilanſtaltf. Magen, DarmNerven
krankheiten, chirurgiſche Krankheiten

(Orthopädie), Hals Naſen, Blaſen
krankheiten. Dr. Kollosser, Dr.
Koch, Kreisphyſikus Dr. Räuber

Miteſſer,
ven Teint

Preis

Bleifrei

S
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Lokales.
Der dritte und letzte Fritz Reuter Vortrag des Herrn

Dr, Lindemann zum Beſten unſers Verſchönerungs-Vereins
findet heute (Mittwoch) Abend in Saale des Hotels Zum

Es ſei auf dieſen
Vortrag nicht nur deshalb empfehlend hingewieſen, weil es
der letzte iſt, ſondern hauptſächlich deshalb, da gerade dieſer
Saal verm ige ſeiner Akuſtik ſich jedenfalls ſehr gut zu der

Herr Dr. Lindemann hatte es

Goldenen Adler“ bei Herrn Müller ſtatt.

artigen Vorträgen eignet.

bei ſeinem letzten Vortrage im Hotel Liebetruth ebenfalls
wieder verſtanden, die Lachmuskeln der Zuhörer faſt fort
während in Thätig'eit zu erhalten, weshalb ihm oft ſtür
miſcher Beifall zu Theil wurde.

ken verſolgt, weiter beſtehen zu laſſen und ſollen die Ver

Die FürſtenhofTheatergeſellſchaft aus Blankenburg
hat auf vielſeitigen Wunſch ſich bereit erklärt. bei uns einige
Gaſtvorſtellungen zu geben und wird am nächſten Donners
tag damit beginnen. Zur Aufführung gelangt an dieſem

Jn der GeneralVerſammlung des hie gen Bürger Abend „Die Hrientreiſe eins der gelungenſten Stücke der
Vereins am Sonnabend Abend im Hotel Liebetruth iſt ein bekannten Bühnenſchriftſteller Oskar Blumenthal und Guſtav
ſtimmig beſchloſſen, denſe ben mit Rückſicht auf die guten Kadelburg, deren „Großſtadtluft“ jetzt immer noch bei allen
Zwecke, welche er bezüglich unſerer ſtädtiſchen Angelegenhei Theaterfreunden das größte Intereſſe hervorruft.

„Orientreiſe“ hier noch nicht zur Aufführung gelangt iſt, ſo
ſammlungen wieder regelmäßig ſtattfinden. Auch wird hö hſt“ dürfte ſchon deshalb an dieſem Abend ein zahlreiches Publi

wahrſcheinlich der jährliche Mitgliedsbeitrag ſtatt 1 Mark für kum zu erwarten ſein,

Da die

Für einen gut durchwärmten Saal

Elbingerode, den 7. November 1893.

Todesanzeige.
Geſtern Morgen 6 Uhr ſtarb

nach kurzem Leiden in Börneke
die Frau Witwe

Marie Metze,
was allen ihren Verwandten, Freunden
und Bekannten hierdurch angezeigt wird.

Die Beerdigung findet Donnerstag
Nachmittag 3 Uhr von ihrer Wohnung
hierſelbſt aus ſtatt.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer in

niggeliebten Frau und Tochter, Jda
Schuchardt geb. Spengler, ſagen
wir allen lieben Verwandten, Freunden
und Bekannten welche ihren Sarg ſo
reich mit Kränzen geſchmückt und ihr das
Geleit zur letzten Ruheſtätte gegeben,
hierdurch unſern tiefgefühlteſten Dank.
Ebenfalls auch dem Herrn Paſtor Primar
Greve für die erhebenden Worte am
Grabe der theuern Verblichenen unſern
innigſten Dank.

Königshof, den 6 November 1893.
Die trauernd. Hinterbliebenen.

Elbingerode, den 6. November 1893.

Bekanntmachung.
Nachdem von dem Herrn Oberpräſi-

denten die Neuwahlen der Abgeordneten
zur 3. Kurie der Kalenberg Grubenha
genſchen Landſchaft angeordnet ſind, wird
hiermit zur allgemeinen Kenntniß ge
bracht, daß ein Verzeichniß der hieſigen
ſtimmberechtigten Grundbeſitzer während

der Zeit vom
9. bis 12. November ds. Js.
in hieſi zem Rathhauſe öffentlich ausliegt

und Reklamationen gegen dasſelbe bis
zum 15. November d. Js, bei Strafe
des Ausſchluſſes derſelben, bei dem
Königlichen Herrn Landrath in Ilfeld
einzubrrngen und zu begründen ſind.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Sämmtliche Rückſtände an der Stol
gebühren Entſchädigung, welche nicht bis

zum 12. d. Mts. an den Stadtkämme
rer Kohlruſch werden eingezahlt ſein,
werden darnach ſofort zum Verwaltungs
Zwangsverfahren eingefandt werden.

Der Kirchenvorſtand.

Virchen Chor,

Zuſammenkunft bei Herrn Liebetruth
nächſten Freitag, Abends 8 Uhr.

Ein 2 Jahre alter möglichſt
geköhrter Bulle wird zu kaufen geſucht.

Gemeinde Reddeber.
Meldungen werden erbeten Haus r

354 daſelbſt.

Für Rettung von Trunkſucht!
verſende Anweiſung nach 17jähriger ap
probirter Methode zur ſofortigen radi
kalen Beſeitigung, mit, auch ohne Vor
wiſſen zu vollziehen, u keine Be
rufsſtörung unter Garantie

en r 7 per er beizugen, Man odreſſire: „Privat AnſtaltS Chriſtina bei Se re
aden.“

Städtiſche Sparkaſſe
geöffnet:

Dinstogs und Freitags, von 9 12 Uhr.

die Folge nur noch 59 Pig. betragen

Das zur Förſter'ſchen Konkursmaſſe in Elbingerode gehörige

geſammte Waarenlager
werde ich an Ort und Stelle am nächſten

Donnerstag den 9. d. Mts., Mittags 11 Uhr,
im Ganzen öffentlich meiſtbietend verkaufen, wozu Kaufliebhaber hierdurch ergebenſt
eingeladen werden.

G. Trittel, Konkursverwalter.

Theater in Elbingerode,
äümm Motel Liebetruth.

Donnerstag den 9. d. Mts., Ahends S Uhr.
1. Gaſtſpiel des Blankenburger Fürſtenhof. Theater Enſembles, unter Leitung des

Direktors Ernſt Müller.
Zur Aufführung gelangt:

b OrtenLuſtſpiel in 3 Akten von Oskar Blumenthal und Guſtav Kadelburg, Verfaſſer
von „Großſtadtluft“.

Alles Nähere beſagen die Tageszettel.
Zu zahlreichen Beſuche ladet ganz ergebenſt ein

Die Direktion

Misſſaſſsche Jugendpost
enthält Biographien von Tonkünstlern, Erzählungen, Humoreskon,
belehrende Artikel, Theaterstücke, Spiele, Rätsel, Muslkstüoke für
Klavier und Violine, Lieder u. a. (Preis Mark 150 rierteljährh)
Prohbe- Nummern gratis und franko durch jede Bnch- und Musikalien-
kandlung, sowie vom Verleger Carl Grüninger, Stuttgart.

li HNen! Herliner Humor. Veu
Großes humoriſtiſches Potpourri

prachtvoll auszeſtattet, enthaltend

ſämmtliche beliebte Melodien der Neuzeit als
1. Grüß euch Gott (Vohelhändler). liner Fflanze).
2. Gott grüße Dich. 16. Gigerl Cohn (Marſchecouplet).
3. Jch bin das Faktotum (Barbier von Se 17. Das Bummeln iſt mein Leb'n (Walzer).

villa). 18. Ungariſches Li d.4. Wenn Rothſchild wär mein Onkel (Volks- 19. Donauwellenwel er von Jvanowici.

lied). 20. Dieſes ſchöne Land (Volslied)Man muß das Leb'n eb'n nehm'n (Couplet). 21. Rin in die Helsarmee (Couplet).
6. Jch weiß noch nicht was Liebe iſt (Potka). 22. Holzauktion (Rheinländer)
7. Klappe ſtorchMarſch, 23 Studentenlied.
8. Volkslied (Papa, Mama), 24. Das iſt die Zigeunerin (Couplet).
9. Schlaf Kindchen ſchlaf (Wiegenlied) 25. Dein iſt mein Herz (Lied).

10. Täubchen fliege weiter fort (Lied) 26. Denn ach wie iſt's möglich dann (Lied).
11. Ach noch ein einziges Mal (Walzer). 27. Weine nicht (Walzer).
12. Das Lied, das meine Mutter ſang 2. Und nun woll'n wir noch einmal. M. W.
13. Jch tanz mit Dir (Walzer). (Machen wir).
14. Rixdorfer Bauernmarſch. 39. Taratabumdera (Radaumarſch).
16. Armee Marſch (Denkit du denn, du Ber

Verfaßt und mit Text verſehen von Paul Lincke.
Preis des ganzen Potpourri's mit dem humoriſtiſchen Text

Für Klavier a 2 ws (2händig) 1,80 für Flöte allein
do. 2 ws u. 2 Violinen 3, ſür 2 Flöten 180do. 2 ms u. l Violine 2,50 für P ſton 120do. 2 ms u. 2 löten 3, für Zither 26do. 2 mns u. 1 Flöte 2,50 do. u. 2 Violinen 260
do. 2 ws u. Piſton 2,50 do. u. 1 Violine 180do. ws (Ahändig) 2,50 do. u. 2 Flöten 250do. 4ms u. 2 Violinen 4 do. u. 1 Flöte 180do. Ams u, 1 Violine 83,50 für 2 Zithern 180do. Ams u 2 Zlöten 4 do. u. 2 Violinen 38,
do. A ms u. 1 Flöte 3,50 do. u. 1 Violine 2,50do. 4 ws u. Piſton 3,50 do. u. 2 Flöten 3,für Violine allein 1 do. u. 1 Flöte 2,50für 2 Violinen 1580Ausgabe ſür Klavier, Violine Flöte, Piſton und Violoncello (Pariſer Beſetzung

2,50, für Orcheſter 3, Mk. Der humoriſtiſche Text allein 10 Pf., in Partien a 5 Pf.

G. O. Uhse, Muſikverlag, Berlin O, Grünerweg 95,

wird Herr Liebetruth beſtens Sorge tragen.

RNedaktivn, Druc und Verlag ven B. Angerflein in Elbingerode

Schlachtbare

rer Karl Grimm,
Roßſchlächter.

Billig u. gut!
„Kameruner“ Cigarren 500 St. nur M. 4,60

kauft

Univerſal No. 72, 500 8,50
„Germania“ No 25, 660 7,50
„Havanillos“ „hochf., 600 8,60klein Format, ſehr beliebt nur gegen Nachn.
fico. Cigarretten hochfein von 50 250 Pf.
das Hundert. Probeſendung nicht unter 500
Stück zu Engrospreis.
R. Tresp, Braunsberg olV, Cig Fabrik

Die Flachs, Hanf und Werg
Spinnerei

Päumenheim
bayeriſche Eiſenbahnſtationnimmt e Hanf und Heeden (Werg)

zum Lohnverweben an. Dieſelbe tauſcht
auch Flachs, Hanf und Heede ohne jede
Bezahlung in Garn, Zwirn, Leinwand,
Zwillich, Tiſchzeug, Kölſch, Säcke u. ſ.

w. um.Sendungen ſind direkt an: Spinnerei
Bäumenheim bayer. Bahnſtation zu
machen.

Solide Agenten werden geſucht.

Cigarren
fur die Hälfte d. s Werthes
aus div. Konfursmaſſen u. Liquidationen

ſoweit der Vorrath reicht.
Java mit amer k. Inhalt 100 St. 2,00 M
Sumatra mit Braſil, mild 100 2,60
Sumatra mit Felix, kräſtig 100 8,00
Euba in Original Packung,

kräftig n mat 200
ofländer in OriginalH Packun kräftig 100 8,50

Sumatra mit Felix unHavanna, fein mild 100 4,00
Manillas ueueſte Jahrg. 100 4,50
Sumatra mit Havanna,hochfein 65,00Rein SSer Havannag,

Handarbeit e r
„RegaliaEcht Bojamo S oo 17,60

gconSaachiche Sorten ſind in hochelegavte

Verpackung, greßen Facons gut luftend u
ſchneeweiß bren end. Richtkonveniren 3
nehme auf meine Koſten zurück, e Wirt
Käufer kein Riſiko. Verſandt nur in Origina
kiſten à 100 Stück gegen Nachnahme a
von größeren Poſten erhalten Preiserm
gung von 5— 10 Prozent. Das n
Geſchäft von H. Zimmer Für ſte
walde bei Berlin.

00 6,00

Das bedeutendſte und rühmlichſt bekannte

Bettfedern Lager
r ung in Altong bei Hamburgn ehe gegen Nachnahme (Kicht

unter 10 Pfd.) egute neue Bettfedern ſür 60 Pf. dae Pſou
vorzüglich gute Sorten 1M. u. 1 M. 25Pf

prima Halbdaunen nur 1 M. 60 P
prima Ganzvaunen nur 2 M. 50 v

Bei Abnahme von 50 Pfd. s Rabatt.
Umtauſch bereitwilligſt.

Sertige Eciten (Oberbett, Unterbett und u
Kiſſen) prima Jnlettſtoff aufs Beſte gefün
einſchläſig 20 u. 80 Mk. Zweiſchlaft

30 und 40 Mk.
Für Hoteliers und Händler Extrapreiſe

Kierzu 1Leilage.
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Nr. 23.
Major Martt's Freund.

Nach dem Engliſchen.

e rn Schluß.er Poſtmeiſter bemerkte, daß der Major, der ſonſtein geſchickter Raucher war, immer und ne- wen

ſeine Pfeife ausgehen ließ, und daß ſein Vorrat von
Schwefelhölzern in höchſt bedenklicher Weiſe zu Ende ging.
Nur ein einziges Mal begegnete er der Frau Wittleday
auf der Straße, und da grüßte er mit ſolcher ernſten
Trauermiene, daß ſie ganz beſtürzt ſich innerlich fragte,
wodurch ſie wohl den Major beleidigt haben könnte.
Der Leutnant ſaß dagegen faſt den ganzen Tag am
Schreibtiſch des Majors, ſchrieb und ſchrieb Seite auf
Seite mit engſter Schrift, um, wenn fertig, Alles wieder
zu zerreißen und es verächtlich in den Papierkorb zu
werfen. Dann ſprang er häufig wild auf, ohne Rock und
Halstuch mit zerwühltem Haar, ergriff ſeine Flöte und
begann herzzerreißende, wehmütige Melodten zu ſpielen

Für einen Mann, der an das Leben im Lager unter
Zelten gewöhnt war, klagte der Major eigentlich ſehr
häufig über die Zugluft. Dann ſchloß er haſtig die
Fenſter nach der Straße, und doch war es nur, um Frau
Wittleday das Anhören dieſer Muſik zu erſparen, bei der
der gute Wille des Lieutenants weit mehr als ſeine
muſikaliſche Fertigkeit in den Vordergrund trat. Dem
Major ſelbſt halfen die geſchloſſenen Fenſter nichts, er
mußte dieſe ſchreckliche Muſik anhören, Tag für Tag. Als
aber einmal ſein Diener einen ſchweren Tiſch umſtieß,
und dieſer die Flöte in tauſend Stücke zerquetſchte, fühlte
er den einzigſten wirklich frohen Augenblick in der
ganzen Woche

Alles nimmt ein Ende in dieſer Welt, ſo auch dieſe
Woche Der Major hatte mutig, wenn auch mit ſchwerem
Herzen, alles während der Zeit gethan, um ſeinen Gaſt
zu zerſtreuen. Er erzählte Anekdoten, ſang Lieder, ſprach
über die neueſte Taktik im Kriege, über gezogene Kanonen,
ſchlug ſogar eine Reiſe nach Europa vor, deren Ausgaben
er allein beſtreiten wollte, nichts half, ſein Freund, der
Leutenant, blieb verliebt und gab auf alles das wenig Acht.

Endlich begann der letzte Tag der Woche, und der
Lieutenant erſchien zur innerlichen Freude des Majors bei
Tiſche mit ganz zerknirſchter Miene

Major begann er, „ich ſchäme mich, es zu ſagen,
würde es auch unter andern Umſtänden nie erwähnt haben,
aber ich möchte Sie daran erinnern, daß ich einmal das
Glück hatte, Jhnen das Leben zu retten

„Ja, lieber Fritz, das thaten Sie, und ſo lange ich
lebe, werde ich Jhnen dafür dankbar ſein,“ erwiderte
der Major.

„Nun, Major, auf Grund dieſes Ihnen geleiſteten
Dienſtes möchte ich Sie heute um eine große Gefälligkeit
bitten. Nie werde ich etwas anderes fordern, aber dies
eine Mal muß ich es. Trotz aller meiner Mühe und
Anſtrengung will es mir nicht gelingen, den bewußten
Brief an ſie fertig zu bringen. Je mehr ich es verſuche,
je ſchwerer, ja ganz unmöglich wird es mir.

Ich kann die paſſenden Worte nicht zuſammenbringen.
Um was ich Sie bitten möchte iſt: daß Sie mir einen Entwurf
aufſetzen, etwas Gutes und Gefühlvolles, würdig dieſes
Engels, dann will ich den Brief abſchreiben und ihn
ſogkeich hinüberſchicken. Ich will ihr mein ganzes Herz
zu Füßen legen, aber das muß in einem eleganten, edlen
Stil geſchehen. Vergebens habe ich es dieſe ganze Woche
verſucht, es hat mir nicht gelingen wollen. Sie, Major,
nehmen die Sache kühler, ich weiß, Sie ſchreiben ſtets
ſtilgerechte Briefe, ſchreiben Sie mir bitte eine Kladde,
als wenn Sie für ſich ſelbft ſolchen Brief abfaßten. Bitte
thun Sie es!“

Dem Major war bei dieſer Rede der Mund trocken
wie Pergantent geworden, er trank langſam einen Schluck
Kaffee, an dem er faſt erſtickte. Die betrübte Miene ſeines
Freundes, der ehrlich pathetiſche Ton ſeiner Rede gaben
ihm bald ſeine Selbſtbeherrſchung zurück, und er antwortete
faſt ruhig, indem er die Hand des Leutnants feſt in die
eine ſchloß: „Mein lieber Fritz, auch das will ich für
Sie thun

Aber Major,“ entgegnete der dankerfüllte Leutnant,
„laſſen Sie Jhren Kaffee deswegen nicht kalt werden, wir
haben noch Zeit, wenn ich den Entwurf nur bis Mittag
erhalte!“ Aber dem Major war jeglicher Appetit ver
gangen, haſtig ſprang er auf und ging in der Veranda
mit großen Schritten auf und ab.

„Schreiben Sie, als wenn Sie für ſich ſelbſt ſolchen
Brief abfaßten,“ murmelte er vor ſich hin, aber das
dauerte nicht lange, energiſch unterdrückte er den Wider
ſpruch im Herzen, und rief aus „Es muß ſein, und es
ſoll ſein!“

Dieſer ſo höchſt unbedachte Schritt des Leutnants
mußte ſehr wahrſcheinlich das Abbrechen der Bekannt-
ſchaft zwiſchen dem Major und der Frau Wittleday nach
ſich iehen, ausgenommen, wenn letztere dieſen Vorfall mit
ungewöhnlicher Liebenswürdigkeit behandelte. Weshalb,

ſagte ſich der Major, ſollte ich dieſen Brief nicht in

Der Harzbole.
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meinem eigenen Namen ſchreiben, ich, der ſie ſeit ſo langen
Jahren ſchon, und ſo innig liebe? Wenn ſie meine ſo
aufrichtige, uneigennützige Liebe kennte, möchte ſich vielleicht
ihr Herz mir zuwenden. Wenn ſie wüßte, was ich jetzt
leide, ſie würde gewiß Mitleid mit mir fühlen.

Jedoch nach langer Ueberlegung ſetzte der Major ſich
an ſeinen Schreibtiſch und begann zu ſchreiben. Er ſchrieb
länge, korrigierte und änderte häuſig, endlich ſchrieb er
in's Reine und überreichte dem Leutnant einen Briefbogen,
deſſen eine Seite mit der eigentümlich kühnen und klaren
Schrift des Majors eng bedeckt war.

Der Leutnant las die Epiſtel mit der größen Auf
merkſamkeit, währenddem ſeine düſteren Geſichtszüge ſich
mehr und mehr erhellten. Dann rief er ganz entzückt
aus Beim Himmel, Major, das iſt ein Brief, wie ich
ihn nie in meinem Leben zu Stande gebracht hätte. Pracht
voll Der erfüllt mich mit neuen Hoffnungen! Aber
dennoch ſchäme ich mich faſt unter dieſer falſchen Flagge
zu fahren

„Das hat nichts zu bedeuten, lieber Fritz,“ erwiderte
der Major, „kopieren Sie ihn, und ſchicken Sie ihn hin
über, aber hoffen Sie einſtweilen noch nicht zu viell“

Der junge verliebte Krieger ſetzte ſich hin und kopierte
das Konzept Linie für Linie mit ſeiner beſten Handſchriſt,
doch war ſeine innere Aufregung ſo groß, daß er mehrere
Umſchläge verdarb, bis er die Adreſſe von Frau Wittleday
in ſchönſter Schrift darauf gemalt hatte. Endlich war das
große Werk zu ſeiner vollkommenſten Zufriedenheit fertig,
und er beauftragte den Diener des Majors, die Miſſion
hinüber zu bringen.

Der Morgen ging mit ungewöhnlicher Langſamkeit
dahin. Beide Offiziere ſprachen wenig, rauchten aber
unzählige Zigarren, obſchon dieſe ihnen gar nicht ſchmecken
wollten

Der Leutnant begann einige ſehr witzige Anekdoten
zu erzählen, aber der Major ſchien die Pointe derſelben
gar nicht zu begreifen, wenigſtens lachte er ſtets im un
rechten Augenblick, und es ſchien ein erzwungenes, un
natürliches Gelächter zu ſein. Man trug das Mahl wie
immer pünktlich um Mittag auf, jedoch Keiner von
Beiden ſchien den gewöhnlich ſo guten, militäriſchen
Appetit zu beſitzen, ſie rührten die Speiſen kaum an.
Der Major, der ſonſt wenig trank, ließ nach dem Nach
tiſch noch eine Extraflaſche Bordeaux kommen, doch auch
dies wirklich ausgezeichnete Gewächs ſchien den Beiden
wenig zu munden. Auch die ſonſt ſo aromatiſch ange
nehme Nachtiſchzigarre wollte ihnen gar nicht ſchmecken
Das Geſpräch ſtockte ſtets von Neuem, und ein Spiel
écarté wurde nur halb beendet, da beiden die Luſt zum
Kartenſpielen fehlte.

Da knarrte plötzlich die Garkenthür, der Leutnant
ſprang auf, ſchaute aus dem Fenſter und rief: „Es iſt
ihr Neger, er hält einen Brief in der Hand o Major!
Major!

„Ruhig mein Junge, ruhig! Sie dürfen ihm die
Thüre nicht ſelbſt öffnen, warten Sie bis mein Diener den
Boten hierher geführt.

An der Hausthür wurde geſchellt, man vernahm ein
kurzes Geſpräch der beiden Diener und Frau Wittledays
Neger in ſeiner beſten Livrée erſchien in der Thür des
Eßzimmers mit einem Brief in der Hand. Der Leutnant
beeilte ſich, denſelben zu nehmen, aber der Neger ver
hinderte dies mit eirem höflichen Grinſen, und überreichte
den Brief dem Major, indem er ſagte: „Verzeihung, Herr
Leutnant, er iſt für den Herrn Major, und meine Herrin
hat mir ausdrücklich befohlen, dieſen Brief dem Herrn
Major ſelbſt einzuhändigen.“ Mit einer tiefen Verbeugung
verſchwand er, während der Major, ſprachlos vor Erſtaunen,
den Brief von allen Seiten betrachtete.

„Halloh, Major,“ rief der ungeduldige Leutnant, be
eilen Sie ſich, brechen Sie den Brief doch auf.

Aber der Major, welcher ſonſt gewohnt war, alle ſeine
ſonſtigen Briefe mit der größten Schnelligkeit zu öffnen,
zögerte, indem er die zierlichen Buchſtaben der Adreſſe einen
nach dem anderen mit der genaueſten Aufmerkſamkeit be
trachtet. Dann zog er langſam ein Federmeſſer aus der
Taſche, ſuchte die kleinſte Klinge darin, die ſich bekanntlich
ſtets nur durch Beſchädigung des Daumennagels öffnen
läßt und zerſchnitt mit ängſtlicher Sorgfalt das Kuvert.
Der erſte Blick auf den Jnhalt des Briefes erweckte ein
ſtarres Erſtaunen auf ſeinem Geſicht, er rieb ſich die
Augen, las abermals und nochmals Eine Miſchung von
Verwunderung und großer Freude drückte ſich in ſeinen
Zügen aus, während der unglückliche Leutnant, ihn ſcharf
beobachtend, ein Gefühl empfand, als hätte er auf einem,
wenn auch ziemlich bequemen Folterſtuhl geſeſſen.

Endlich rief der Major aus: Fritz, was zum Donner
wetter haben Sie denn eigentlich an Frau Wittleday ge
ſchrieben

„Jch?“ entgegnete der erſtaunte Leutnant, „ich habe
natürlich Jhr Konzept Wort für Wort kopiert!“

„Dann laſſen Sie mich noch einmal mein Konzept
anſehen,“ antwortete der Major

Der Leutnant ſuchte einige Zeit in den Schubladen
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des Schreibtiſches herum, fand endlich ein Papier und
rief: „Jch kann es nicht finden, ich finde nür meine Rein
ſchrift. Himmel und Hölle! Jch muß Jhr Konzept an
ſtatt meiner Reinſchrift ins Kuvert geſteckt und abgeſandt
haben

„Und ſie hat geglaubt, ich hätte den Brief ſelbſt und
für mich geſchrieben ſie hat mich als Bräutigam an-
genommen rief der Major aus.

Der unglückliche Leutnant erbleichte furchtbar, ſeine
Füße hatten nicht mehr die Kraft ihn zu tragen, er ſchwankte
und ſank ſprachlos auf den nächſten Stuhl. Der Major
flößte ihm ein Glas Wein ein, that alles, was er konnte
um ſeinen armen Freund über ſein furchtbares Mißgeſchick
zu tröſten, aber danach wagte er dem armen Jungen nicht
ins Geſicht zu ſchauen, aus Furcht, daß der Ausdruck von
ſtrahlendem Glück in ſeinen Augen ihn ſchmerzlich berühren
könnte. So ſtellte er ſich denn hinter den Stuhl des
Leutnants, ſprach milde und beruhigende Worte, ſtarrte
aber dabei unverwandt auf das gegenüberliegende Haus
der Frau Wittleday.

„O Major,“ rief der Lieutenant nach langer Pauſe,
„dieſer Jrrtum iſt unmöglich, Sie müſſen ſich getäuſcht
haben! Es kann nicht ſein!“

„Hier iſt der Brief, leſen Sie ſelbſt,“ ſagte der Major
Der junge Mann nahm mechaniſch den Brief und las
„Teurer Major! Jch empfing dieſen Morgen Ihren

Brief, den Sie ganz vergeſſen hatten, zu unterzeichnen.
Nur der weiblichen Neugier haben Sie es zu verdanken,
daß ich Sie dennoch als den Schreiber desſelben erkannte
Ich ſtand am Fenſter, ſah Jhren Diener mit dem Briefe
aus Jhrem Hauſe kommen und nach Abgabe des Briefes
wieder hineingehen.

Obgleich mein unumſtößlicher Grundſatz iſt, über
plötzliche Liebe nach erſtem Sehen zu lachen und nicht an
ſolche ſchnell entſtandenen Gefühle zu glauben, ſo muß ich
doch mit Jhnen eine Ausnahme machen. Jhr regelmäßiger
Sommeraufenthalt in Eaſt Patten, Jhre ausdrucksvollen
Blicke, wenn wir Gelegenheit hatten, uns zu begegnen,
glaube ich ſo auslegen zu dürfen, als ob wir trotz unſerer
kurzen Bekanntſchaft doch in Wirklichkeit ſchon alte Be
kannte ſind.

Bitte, holen Sie ſich die Antwort auf Jhren Brief
heute Abend ſelbſt. Das Selbſtvertrauen, das alle Männer,
und namentlich dieſenigen, Jhres Standes beſitzen, wird
Jhnen ſchon im Voraus ſagen, wie die Antwort aus
fallen wird.

Jhre Helene Wittleday.“
Der Lieutenant ſeufzte ſchmerzlich nach Durchleſung

dieſes Briefes. „Es iſt Alles vorbet für mich! Jetzt
müſſen Sie ſie heiraten, Major, es iſt unmöglich, es wäre
ſchändlich, wenn Sie der armen Frau, die Sie liebt,
dieſen furchtbaren Jrrtum aufklären wollten. Es geht
nicht anders Major! Heiralen müſſen Sie ſie jetzt!“

„Wenn Sie durchaus meinen, daß es notwendig iſt,
ſo muß ich es wohl thun, entgegnete der Major, während
ein ſehr bemerkbares und glückliches Lächeln um ſeinen
Mund ſpielke.

„Ganz gewiß müſſen Sie es,“ antwortete der nieder
geſchlagene unglückliche Liebhaber, „ſie iſt ein Engel, eine
Göttin, es wird Jhnen leicht werden, ſie zu lieben. O
dies Unglück, mein furchtbares Unglück! Aber das einzigſte
Mittel, mich von dieſer grenzenloſen Liebe zu heilen iſt,
wenn Sie dieſe ſchöne Engelsfrau zu Jhrer Gattin machen,
denn Sie, Major, ſind mein beſter Freund. In dieſem
Gedanken werde ich ein Vergeſſen meiner unausſprechlichen

Leiden finden.
„Nun gut, mein lieber Fritz, wenn es ſo mit Ihnen

ſteht, werde ich Alles in meinen Kräften thun, um Sie
zu heilen, und zwar ſo bald wie möglich

Nie war dem Major ein Nachmittag ſo unendlich
lang vorgekommen. Als aber der Abend zu dämmern
begann, ſchritt er raſch über die Straße auf die Thür des
prächtigen Wittleday- Hauſes zu. Daß die dort empfangene
Antwort genau ſo war, wie er es ſich gedacht hatte,
bewies, daß er wenige Monate ſpäter ſeinen Abſchied
nahm und die ſchöne Witwe ihren Namen Wittleday mit
dem einer Frau Majorin Martt vertauſchte.

Mit ſolch gewandter Kriegsliſt wußte der Major
ſeiner Braut die Geſchichte von der unglücklichen Liebe
ſeines Freundes, des Leutnants, zu erzählen, daß ſie nicht

nur die größte Sympathie für den Freund empfand,
ſondern auch es bald dahin brachte, was ihr bei ſeinem
leicht entzündlichen Herzen übrigens ziemlich leicht wurde
daß er ſich mit einer anderen ſchönen jungen Dame ver
lobte. Dann, nachdem auch er ſeinen Abſchied genommen,
übertrug ſie ihm die Stelle eines Direktors ihrer ſehr be
deutenden Kupferminen, und der Major ſchenkte ihm zur
Hochzeit die allerliebſte Roſenvilla.

Der Leutnant vergaß darüber bald und gänzlich ſeinen
früheren großen Kummer, und als Herr und Frau Leut-
nant Doyſon glücklich verheiratet waren, erzählte der
Major eines Abends ſeiner ſchönen Frau dieſe Geſchichte
von dem Brief, über die ſie herzlich und noch oft lachen
mußte.



Katharing Badendik.
Eine Kaiſerin aus dem Volke.

Hiſtoriſche Erzählung von Zos von Neufz.
Der Palaſt des Generals Scheremetjew in der „weißen

Stadt“ belegen, jenem mit koſtbaren Kronbauten und
Prachtgebäuden geſchmückten, vornehmſten und reichſten
Stadtteile Moskaus, ſtrahlte weitaus in blendendem Glanze.
Zar Peter der Große von Rußland beehrte den tapfern
General, ſeinen damaligen Günſtling, mit ſeinem Beſuche.

Beinahe ſämtliche Schätze des Morgen Und Abend-
landes vereinigten ſich in dem Palaſte zu roher, aber
immerhin imponierender Pracht. Da gab es neben pracht-
vollen ſilbernen Gefäßen auch zierliches RococoPorzellan,
und neben perſiſchen Teppichen koſtbare franzöſiſche Seiden
ſtoffe. Auch die Tafel bot eine Auswahl von Delikateſſen
aus aller Herren Länder. In der Mitte derſelben prangte
ein rieſiger Sterlet, aus den ſiſchreichen Gewäſſern des
Don, daneben ſtand ein großer Bärenſchinken nebſt Kaviar
aus Aſtrachan. Aber auch die auserleſenſten Früchte des
Südens fehlten nicht, ebenſo ſpendete das Ausland ſeine
feurigſten Weine.

Zar Peter ſchien in gnädigſter Laune. Sein Mund
lachte und die lebhaſten, blitzenden Augen richteten ſich
mit gutmütiger Freundlichkeit nach ſeinem Gaſtgeber, der
durch ſeine Kriegsthaten ſeinen Ruhm vermehren geholfen
hatte.

Peters Macht ſtand damals auf ihrem Gipfel und
ward von ganz Europa anerkannt. Selbſt der größte
und ausdauerndſte Gegner des Zar, der jugendliche, toll
köpfige König Karl der Zwölfte von Schweden, ſah ſeinen
Glücksſtern durch die ſiegreichen Ruſſen erblaſſen und hatte
ſich augenblicklich hart bedrängt nach der Ukraine gewandt
jenem ausgedehnten Landſtrich an den Ufern des mittlern
Dniepr, der die eigentliche Heimat der Koſaken bildet.

Der ſchlaue Plan des Schwedenkönigs ging dahin,
die Koſaken gegen ihren rechtmäßigen Herrn, den Zaren,
aufzureizen, um im Verein mit ihnen den Krieg gegen
Rußland fortzuſetzen. Aber der unternehmende Schweden
könig hatte nichts erreicht trotz aller Verſprechungen
ihres Hetmanns Mazeppa waren die wilden Scharen ihrem
angeſtammten Herrn treu geblieben. So geſtaltete ſich die
Lage der Schweden immer bedrohlicher.

Bevor ſich der Zar auf ſeinen vergoldeten Seſſel
niederließ, nahte ſich ihm aus der Schar der vornehmſten
Hausdienerinnen ein junges Weib, um ihm, nach ruſſiſcher
Sitte, knieend Brot und Salz darzubieten. Gegen den
Willen des Haushofmeiſters war das junge Weib vom
Hausherrn ſelbſt zu dieſem Dienſt beſtimmt worden. Auch
verdiente ſie um ihre Schönheit und Anmut vollkommen
dieſe Gunſt.

„Wie heißt Du?“ frug der Zar, der durch ſeine
zahlreichen Reiſen belehrt, trotz des ruſſiſchen National
koſtüms ſofort die Ausländerin in der Spenderin erkannte

„Katharina, gnädiger Herr?“
„Du biſt eine Deutſche?“
„Eine Livländerin, Ew. Majeſtät.“
„Deine Heimat, Katharina?“
„Marienburg in Livland, gnädiger Herr!“
„Dein Vater?“
„Mein Vater hieß Friedrich Badendik und war ein

Bürger von Riga, ſpäter wohnte er in Marienburg be
richtete Katharing mit angenehmer, ſanfter Stimme. „Er
iſt früh geſtorben und hinterließ mich als Waiſe.“

Peters Auge ruhte mit ſichtlichem Wohlgefallen auf
der Knieenden. Gnädig reichte er ihr die Hand, um ſie
zu erheben. Und wie ſie jetzt aufgerichtet und ſanft er
glühend vor ihm ſtand, fand er ſie begehrenswerter als
alle Töchter ſeines ausgedehnten Reiches. Zwar beſaß ſie
weder die üppigen, gedrungenen Körperformen der Ruſ
ſinnen, noch deren ſchwarze blitzende Augen. Dafür war
ſie ſchlank wie eine Edeltanne, hatte angenehme, regel-
mäßige Geſichtszüge und ſchöne blaue Augen. Peter ſchien
von ihrem ſanften Reiz beſtrickt und ſagte freundlich

Du gefällſt mir Kathinka Feodorowna Deine Gabe
ſei gnädig angenommen!“

Ebenſo nahm er während des Mahles auch nur die
Speiſen aus ihrer Hand und erklärte am Schluß des
Gaſtmahls, daß er Kathinka Badendiek aus Marienburg
zu beſitzen wünſche und den Preis zu wiſſen verlange um
welchen der gegenwärtige Beſitzer der Kriegsgefangenen ſie
abzutreten entſchloſſen ſei.

Der General ſchien keineswegs ſehr überraſcht. Er
kannte Peters Empfänglichkeit für weibliche Reize und
ebenſo ſeine ausgeſprochene Vorliebe für alles Ausländiſche.
Es war nicht ohne Berechnung geſchehen als er Katha
ring zur Darreichung von Brod und Salz ausgewählt
hatte. Mit Zuverſicht rechnete er auf den Eindruck ihrer
Reize. Dennoch koſtete es ihm einen harten Kampf auf
Katharina zu verzichten. Als Katharina bei der Eroberung
von livländiſch Marienburg durch die Ruſſen in ſeine
Hände gefallen war, hatte der Sieger nichts eiligeres zu
thun gehabt, als ihren Gatten, einen ſchwediſchen Dragoner-
offizier, in eine weit im Innern von Rußland belegene
Feſtung zu ſenden, von wo er ſicher war, daß keine Kunde
von ihm das junge, dem Geliebten erſt kürzlich angetraute
Weib erreichen werde. Dann hatte er Katharing als
Kriegsgefangene mit ſich nach Moskau genommen und der
Zahl ſeiner Dienerinnen eingereiht.

Leider mußte er bald erkennen, daß Katharing nicht
Willens ſei, ſeine Zärtlichkeit für ihre Perſon zu ver
gelten. Er bat, ſlehte, drohte ohne ihre Treue gegen
den heißgeliebten Gatten wankend zu machen. Des Dinges

ſitzen Dafür ſollte ſie nun ein Werkzeug ſeines
Ehrgeizes werden. Kniebeugend erwiderte er dem Czar

„Niemals würde mich Gold zur Abtretung der Dirne
bewegen können. Jch wußte keinen Preis für Kathinka
Feodorowno zu nennen. Nur für die Gnade Ew. Majeſtät
iſt ſie mir feil!“

I

Seit Monatsfriſt ſchon bewohnte Katharing Badendik
eine Reihe mit orientaliſcher Pracht ausgeſtatteter Zimmer,
in dem, inmitten des Kreml belegenen, Reſidenzſchloſſe
Peters des Großen

Jm Bewußtſein ihrer Ohnmacht hatte ſie anfangs
alles mit ſich geſchehen laſſen. Aber ihr klarer Verſtand
erkannte bald nicht allein die Vorzüge ihrer neuen Stellung,
ſondern auch die mancherlei edlen Eigenſchaften und groß-

artigen Beſtrebungen ihres neuen Herrn. Darum kam ſie
ſeinen Wünſchen und Plänen, in Bezug auf ihre Perſon,
mit Vertrauen und Eifer entgegen. Bereitwillig nahm ſie
die Lehrer an, die er ihr beſtimmte, und lernte namentlich
mit Fleiß und Ausdauer franzöſiſch, das er vorzugsweiſe
liebte. Auch zur Balalaika verſtand ſie bald zu ſingen.
Ebenſo kleidete ſie ſich nach Pariſer Geſchmack, und ge
wann damit das Vorrecht, auch in Geſellſchaft erſcheinen
zu dürfen. Denn Peter hatte beſtimmt, daß allen in vor
nehme ausländiſche Tracht gekleideten Frauen Zutritt zu
den Geſellſchaften der Männer gewährt werden ſolle.
Dieſe ſonderbare Maßregel war beſtimmt, die Frau aus
der niedrigen, faſt ſklaviſchen Stellung, in welcher ſie
bisher in Rußland gelebt hatte, empor zu heben, und die
Roheit der Männer zu zügeln.

Daß Katharina Peters Liebesbewerbungen zurück wies
wie ſie diejenigen des General Scheremetjew zurück ge
wieſen hatte, ſteigerte nicht nur deſſen Leidenſchaft, ſondern
machte ſie auch zu einem Gegenſtand ſeiner Hochachtung.
Erſt nachdem Katharina die beſtimmte und zuverläſſige
Nachricht von dem Tode ihres erſten Gatten, des ſchwediſchen
Dragoneroffiziers Karſten Lindblad, erhalten hatte, gab
ſie Peters Drängen nach und ward ſein Weib. Auch
fand der mächtige Zar in ihrem Beſitz wirklich das Glück,
welches ihm ſeine erſte, verſtoßene und inzwiſchen im
Engelkloſter zu Kiew verſtorbene Gemahlin Eudoria Pau
lowna niemals hatte gewähren können.

Kurze Zeit nach der Vermählung entbrannte aufs
neue der Krieg gegen den tollköpfigen Schwedenkönig, der
ſich von den Koſaken verlaſſen, mit ſeinem ſtark zuſammen
geſchmolzenen Heere weiter ſüdlich gewandt hatte, und
gegenwärtig in der Türkei ſtand, um den Sultan zu
einem Kriege gegen Rußland aufzureizen.

Sultan Achmed, dem die geheimen Eroberungspläne
Peters auf Konſtantinopel kein Geheimnis waren, glaubte
durch ein Bündnis mit dem tapferen kriegserfahrenen
Schwedenkönige den richtigen Augenblick gekommen, um
Peter mit dem Kriege paſſend zuvorzukommen Auf ſeinen
Befehl zog ſein Großvezier Mehmet den Ruſſen mit einem
ſtattlichen Heere entgegen.

Inzwiſchen entwickelte ſich in der Moldau, welche die
Ruſſen beſetzt hielten, ein intereſſantes Lagerleben. Peter
lebte in der Mitte ſeiner Günſtlinge ſehr ſchwelgeriſch,
und ließ zur Unterhaltung ſeiner Gemahlin eine franzöſiſche
Schauſpielertruppe aus dem neugegründeten Petersburg
kommen, welche allerlei franzöſiſche Schäferſtücke, aber
auch Moliéèreſche Luſtſpiele aufführen mußte. Katharina
bildete aber nicht allein den Mittelpunkt des geſellſchaft
lichen Kreiſes, ſondern ward auch ſonſt Peters Freundin
und Beraterin. Der Einfluß, den ſie auf ſeine Ent
ſchließungen ausübte, ward täglich größer. Aber obgleich
ſie denſelben niemals mißbrauchte, fand ſich doch bald eine
Partei, welche Katharina glühend haßte-

Unter ihren eifrigſten Feinden befand ſich auch General
Schereinetjew. Während die anderen nur die Günſtlingin
Und Auslaänderin in ihr ſahen, haßte ſie der General auch
glühend als Weib, das ſeine Liebeswerbung wiederholt
mit Verachtung von ſich gewieſen hatte. Selbſt als Werk
zeug ſeines Ehrgeizes hatte er ſich in der ſanften Deutſchen
verrechnet. Hatte ſie doch zu tief in die Karten geblickt,
um mit ihrem guten ruhigen Verſtande unter der gleißenden
Hülle des Generals nicht den Fuchs und Wolf zu erkennen.
Er hatte geglaubt durch Katharinas Abtretung an Peter
der ganz beſonderen Gnade des Zars teilhaftig zu werden
und ſah nun, daß ſie dieſe Menſchikow zuwandte, weil
ſie deſſen Ergebenheit und Treue für Peter als zuver
läſſiger erachtete. Gleich Katharina ſelbſt war Menſchikow
aus niederem Stande entſproſſen, und zuvor Paſtetenbäcker
geweſen. Dabei hatte er eines Tages bemerkt, daß der
franzöſiſche Koch eines vornehmen Ruſſen, bei welchem der
Zar zu Gaſte geladen war, ein Pulver mit Heimlichkeit
in die zubereitende Speiſe miſchte. Kniefällig hatte er
darauf den Zaren gebeten, nicht von dem bezeichneten Ge
richt zu eſſen. Mißtrauiſch geworden hatte Peter ſeinem
Hunde davon gegeben, und alsbald die Wahrheit erkannt.
Seit dieſem entſcheidenden Augenblick war der Paſteten
bäckerjunge der Günſtling des Zars geworden. Nach ent
ſprechender Erziehung und Ausbildung ward er deſſen
Reiſebegleiter auf deſſen erſter Reiſe nach Holland, ſpäter
General und Staatsminiſter, und dabei der verſtändnis
volle Förderer von Peters edlen, oft mißverſtandenen
Abſichten. General Scheremetjew ſah den Bund zwiſchen
Menſchikow und Kaſharina mit ſteigender Sorge und Haß,
und nahm ſich vor dem drohendem Verhängnis zuvorzu
un Eine zufällige Begegnung kam ihm dabei zu

ilfe.
General Scheremetjew entdeckte eines Tages unter

der kaiſerlichen Leibgarde einen Finnen, der ein gewandter
Abenteurer war, und ſchon in vieler Herren Länder ge

Was den General aber am meiſten überraſchte und feſſelte,
war die große Aehnlichkeit, die Henrik Torſten mit Karſten
Lindblad, Katharinas erſtem Gatten beſaß. Dieſelbe
große ebenmäßige Geſtalt, dasſelbe dunkelblonde Haupt
haar, und und eine wunderbare Aehnlichkeit der Phyſignomie
hätten ihn für einen Bruder von Katharinas ehemaligen
Gatten gelten laſſen können. Auf dieſe Aehnlichkeit nun
baute der rachſüchtige General ſeinen Plan. So teufliſch
er war, mußte er dennoch gelingen, umſomehr als er
Katharinas unvergeſſene Zärtlichkeit für ihren erſten Gatten
und die leidenſchaftliche Eiferſucht und die ungebändigten,
gelegentlichen Zornesausbrüche des Zars hinlänglich kannte.

III
Katharina ruhte ſchlummernd in ihrem Zelte, deſſen

Einrichtung nicht ohne Pracht war, aber doch durch mancherlei
große und kleine Dinge die Ungemütlichkeit des Lager-
lebens verriet. Angekleidet und coiffiert lag ſie ausgeſtreckt
auf ihrem roh gezimmerten Feldbette, deſſen mit Purpur
ſeide gefütterte Decke aus den bunten moſaikartig zu
ſammengefügten Federn ausländiſcher Vögel beſtand, und
von barbariſcher Pracht zeugte. Der Schlummer der jungen
Frau ward oft geſtört durch allerlei kriegeriſche Signale,
die hart in das Zelt hineindrangen und durch heftiges
Reden, heiſeres Singen und lautes Gläſerklirren, das aus
des Zaren großem Zelt zu ihr herübertönte. Jetzt ver
nimmt ſie auch Schritte, Männertritte, leiſe aber doch ver
nehmlich Iſt es Peter, der des Zechens überdrüſſig,
zu ihr kommt? Er pflegt ſonſt feſter aufzutreten
dennoch ſpringt ſie auf, um dem Kommenden entgegenzu
eilen. Plötzlich ſteht ſie zur Salzſäule erſtarrt.

Der Eintretende iſt ein Fremder, in dürftiger Kleidung
Nein, kein Fremder! eher ein Geiſt!

Kennſt Du mich nicht, Katharina? redet er ſie an,
indem er damit den Gedanken verſcheucht, daß es eine Er
ſcheinung iſt, die ſie blendet. Kennſt Du mich nicht mehr?“

Dieſe ſteht noch immer regungslos. Endlich haucht
ſie: „Karſten Lindblad?“ Ja, ich bin Karſten Lindblad

zweiſle nicht mehr! Ich hörte daß man Dich mir
entriſſen hat, und komme Dich zu holen Viele hundert
Werſt bin ich gewandert! Sie haben Dich getäuſcht, ich

war nicht tot
„Der Himmel erbarme ſich!“ ruft Katharina in Ver

zweiflung.
„Ich habe das erſte Recht auf Dich! Fliehe mit mir!“
Unmöglich Beim allmächtigen Gottl
Trotz der Abweiſung ſah der ſfinniſche Abenteurer

deutlich denn dieſer war es daß allmählig ein
furchtbarer Kampf in Katharinas Bruſt entbrannte. Die
Liebe zu dem erſten freigewählten Gatten war noch keines
wegs erloſchen in ihrem Herzen. Um ſie zu auflodernder
Leidenſchaft anzufachen, zog Hendrik Torſten einen kleinen
goldenen Ring hervor, augenſcheinlich der Trauring, den
Karſten Lindblad einſt mit Katharina Badendik aus Marien
burg ehelich verbunden hatte. Daß er gefälſcht war
wer konnte es wiſſen, beweiſen Der ſchlaue General
hatte die Karten gut gemiſcht. Durch einen in der Gold
ſchmiedekunſt wohlerfahrenen Mann hatte er eine getreue
Nachbildung des Katharina zugehörigen Ringes anfertigen
laſſen welchen abzulegen er ſie einſt gezwungen hatte, in
der Hoffnung, daß ſie ohne das Grinnerungszeichen ſeinen
Kebeswerbungen leichter Gehör ſchenken werde
Triumphierend hielt der Betrüger dem gequälten Weibe
das geſälſchte Kleinod jetzt entgegen und rief:

„Sieh den Ring, er ruft Dich an mein Herz zurück
dort allein iſt Dein Platz! O, komm Katharina!“
In Katharing wogt ein wilder Kampf der Gefühle

Neben der unvergeſſenen Liebe regt ſich das Mitleid in
ihrem Herzen. Was hat der Mann dort um ſie erduldet
und gelitten! Denn nur um Katharina hat General Sche
remetjew den kriegsgefangenen Offizier tief ins Innere
von Rußland geſchickt, um ſie von ihm zu trennen. Zu
meiſt um dieſe Handlungsweiſe begann ſie den General zu
haſſen Endlich ſagt ſie: „Armer Mann über hundert
Werſt biſt Du um mich gewandert als Flüchtling, ver

Sprich' wie gerieteſt Du aber ins
Lager, wie in mein Zelt? Wie mit einer Mauer iſt es
von Wachen umgeben

hinausführen
Durch General Scheremetjew haſt Du Einlaß ge

funden ſtammelt Katharing hochbefremdet. „Sonderbar“!
Jn ihrem Kopfe kreuzten ſich die Gedanken, und

durch den Nebel drang allmählich das Licht Jmmermehr
gewann ſie Ruhe und Selbſtbeherrſchung zurück, und
überſah bald die Lage mit ruhigem Verſtande. Ein ſtarker
Argwohn gegen die Perſon des vermeintlichen Gatten ſtieg
in ihr auf, prüfeno betrachtete ſie den Eindringling.
Plötzlich kommt ihr ein Gedanke „Nicht den Ring will
ich ſehen,“ ſagt ſie mit ſchlauer Vorſicht, „auch ein Un
würdiger, ein Betrüger könnte ihn beſitzen, durch Zufall
Zeig mir lieber das Zeichen, das unvertilgbare, mit dem
wir uns, auch äußerlich ſichtbar, verbanden Wo iſt das
Herz auf der Fläche der rechten Hand, mit dem Buchſtaben
K. Katharina? Noch trag ich hier das gleiche Zeichen
mit der Deutung: Karſten. Der Ring läßt ſich ab-
ſtreifen, verlieren, aber das Zeichen mit einem Stück Feuer
ſchwamm in liebender Stunde in die Handfläche eingebrannt,
iſt unauslöſchlich!“

(Schluß folgt.
Angerſteins Buchdruckerei.

überdruſſig gab er es endlich auf ihre Zuneigung zu be dient hatte, und mehrere Sprachen mit Geläufigkeit redete.
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